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Vorrede 


I. halte es für überflüffig , zur 
Rechtfertigung diefer Schrift etwas 
mehr zu fagen, als was fie felbft 
fagt; man wird es ihr auf den erften 
Blick anfehen, dafs fie ohne alle 
Partheylichkeit in der redlichften 
Abficht gefchrieben wurde: die 
richtige Beurtheilung einer merk- 
würdigen Staatshandlung allgemei- 
ner zu machen, und den widrigen 
Einflufs zu mildern, den politifche 
Sophiftereyen auf die moralifche 
Würdigung menfchlicher Handlun- 
gen, -und fonach auf die Moralität 
felbft haben müftn. 
Dg ich für den Gegenftand mci- 
ner Ubterfüchurg kein anderes In- 
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terefe hatte, als das er felhft mir 
einflöfste, und da mir aufferdem we- 
der Verhältniffe, noch Grundfätze 
gewifle Feffeln anlegten, fo habe ich 
durchgängig der Wahrheit’die Ehre 
gegeben, und nur nach beftem Wif- 
fen und Gewiffen gearbeitet, ohne 
dafs die. Furcht vor Unannehmlich- 
keiten meinen Geift berückt und 
zum Trug verleitet hätte, Diefs 
Verdienft einer ruhigen und anftän- 
digen Freymüthigkeit wird diefer 
Arbeit bleiben, auch wenn fie dem 
beabfichtigten Zwecke nicht ganz 
entfprechen follte, 


Der Verfaffer. 


I» der politifchen Gefchichte des achtzehn- 
ten Jahrhunderts ift, ‘nächft der großen 
Revolution in Frankreich, die Revolution 
in Polen und die bald darauf erfolgte 
Theilung diefes Landes eine der merkwür- 

digften Erfcheinungen. — 
` Ueber die aufserordentlichen Vorgänge. 
am dritten May 1791, welche der Republik 
Polen eine durchaus veränderte Conftitu- 
tion gaben, herrfchte in dem übrigen Eu- 
ropa faft nur eine, Stimme, die laut für 
die neue Conftitution fprach. Die alte 
Verfaflung Polens hatte die Fortichritte in 
wWiffenfchaften , in Moral: und Glückfee- 
ligkeit mehr als in irgend einem Lande 
gehindert, und befonders die niedern 
Stände und den Landadel in einer Unwif 
fenheit und Barbarey gehalten, die mit der 
Anf- 
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Aufklärung und Politur des benachbarten 
Deutichlands auf eine fonderbare Art con- 
traftirte; die politifche Gröfse diefes Staats 
war durch äu’sere Unglücksfälle und durch 
innere Kraftlofigkeit bis zu einer unbedeu- 
tenden Macht herabgefunken, da er feines 
Umfangs und feines innern Gehalts wegen 
einen Rang unter den eren Staaten von 
Europa behaupten könnte; es waren hier 
fo viele Uebel zufammengehäuft, und die 
Urfachen derfelben waren fo genau in die 
Verfaffung des Landes verflochten, dafs 
man dem völligen Umfturze deflelben auf 
keine andere Art begegnen zu können 
glaubte, als durch Einführung einer neuen 
Conf!itution, die die Kräfte des Staats er- 
‚wecken, den Gemeingeift beleben, Indu- 
Brie und Betriebfamkeit befördern , die. 
Rechte des Bürger- und Bauernftandes ge- 
fetzlich beftimmen, und ihn gegen die 
Anmafsungen des Adels ficher Dellen foll- 
te, die dem Verdienfte ohne Rückficht auf 
Geburt, Reichthum und fonflige Verhält- 
 nifle den Weg zu’Ehrenftellen und zu ei- 
nem gröfsern Wirkungskreife, als es vor- 
her fand; öffnen, und durch dief alles ei- 
pen allgemein Eifer für das Wohl des 
Vatsr- 
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Vaterlandes "und feiner Bürger, erwecken 
bllte, der dem verwildertem Staate une 
fehlbar aufhelfen, und ihm nach und nach 
innere Confiftenz und daurende Sicherheit 
geben würde. 


Die Weltbürger und Ae gute Men- 
fchen freuten fich ob diefer Auferftehung 
einer Nation, die lange Zeit gefchlummert 
haite; und fich nun aus ihrer Ohnmacht 
erhob, um defto fchöner aufzublühn, man 
träßmte von glückfeeligen Zeiten für künf- 
tige Generationen, und hatte wenigftens 
Grund genug zu hoffen, dafs die polni- 
fchen Bürger bey einer folchen Conftitu- 
tion "an Geifteseultur und Sittlichkeit, 
wenn dicht gleich anfangs, fo doch in der 
Folge, gewi gewinnen und den Grund 
zu einem glücklichen Staate für die Nach- 
welt legen würden. 


Ob de polnifche Conftitution fo viel 
innere Güte und Fefligkeit hatte, dafs fe 
für alle folgenden, Zeiten Grundgeletz. des 
Reichs bleiben konnte, darüber ift jetzt 
die Frage nicht; aber es iag wenigftens 
nicht an ihr, dafs fie bald nach ihrer Ge- 
burt wieder aufgehoben ward: | 


Die 


$ 

` Die ruflifche Kaiferin , welche die Ga- 
rantie über Polen-führte; glaubte in diefer 
Qualität ein Recht zu haben; Ober de 
‚alte Verfaflung Polens“ wachen ‘und die 
Umformung derfelben nicht anerkennen: 
zu.müfßlen. „Die luriften können Unrecht 
zu Recht und Recht zu Unrecht machen, 
fagen die gemeinen Leute, und man karn 
hinzufetzen, wo weder Recht. noch Un- 
recht it, da macht man es, wie man’s 
braucht. Noch hat keine menlchliche un, 
beftochene Vernunft den Grund eines 
Rechts aufiinden können, dafs eine oder 
mehrere Mächte über die Regierungsform 
einer andern freyen Nation gebieten, und, 
wo. nicht gefolgt wird, mit den Waffen 
drein fchlagen dürfen, wie in unfern Ta- 
gen faft alle europäifche Mächte an Frank- 
reich verfucht haben. Aber wer darf mich 
nach dem Rechte fragen, wo die, denen 
das Regiment übertragen ift, die Kräfte 
‚ des Staats zur Unterdrückung der Bürger 
und zur Befriedigung ihrer Herrfchfucht 
gebräuchen können? 


Die Garantie ‚Rufslands über Polen er- 
fireckte fichy wie jede andre- Garantie, 
FR r j.pi die 
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die nicht durch fpeciella Fälle beflimme 
wird, auf Sicherheit des Reichs gegen äuf-, 
fere Anfälle- und’ auf innere Rebellionen, 
wo die Nation den Empörungen durch lich 
felbft «nicht Einhalt thun kann und alfo, 
die, garantierende Macht zu Hülfe rufen, 
mufs.. .Beydes war bey der Revolution aın 
dritten May der Fall nicht. Die Einfüh- 
rung einer neuen Conititution gefchah 
durch die Vorforge des Königs und mit 
Einftimmung des gröfsten Theils der Na- 
tion; es war keine Rebellion‘, es war eine 
Schöpfung zum beflern Dafeyn, mithin 
die Einmifchung einer fremden Macht un- 
nöthig und zweckwidrig. Die Nation be- - 
durfte keiner Hülfe von Rufsland, und fie 
fuchte fie nicht, weilfie fich felbft helfen 
wollte und konnte — es waren nur einige 
Woy woden und Staroften , die fich in ihren 
gröfstentheils angemalsten Rechten ge- 
fehmälert glaubten, und die Glückfeelig- 
keit von mehrern Millionen Menfchen ih- 
rem ungeheuren Defpotifmus aufepfertea ; 
die fefuchten die Hülfsleiftung der garantie- 
renden Macht. War fie durch natürliches 
Recht‘ und durch eine gefunde Politik 
(welche we den ehrlichen Namen des 

Reichs 
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Reichs hält) verbunden, diefe Hülfe ag 
geben? ` 

Die Conftitution wurde mit den Waffen 
in der Hand vernichtet, und das alte Sy- 
ftem kam, durch kriegerifche Operationen 
pnterftützt, wieder in Gang! 


Das that die grofse, gepriefene Mönar- 
echie, die Wiffenfchaften und Künfte be- 
fcehützt, die Städte und Länder anbaut, 
und fich durch ihre Klugheit und Feftig- 
keit die Bewunderung von Europa und faft 
der ganzen Welt erworben, aber durch 
diele einzige politifche Fineffe, durch 
diefen gewaltfamen Eingriff in die Rechte 
einer freyen refpektablen Nation (die es 
eben durch die Revolution zu werden be- 
gann) das ganze Gebäude ihrer Gröfse zer- 
ftört hat, und bey jedem wohldenkenden 
Manne ein Gegenftand der Verachtung ge- 
worden it *), 
< l So 


P) Freylich mögen die Höfe‘ von wien und Berlin an 
dem-Umfturze der polnifchen Copflitution nicht wes 
nig Antheil gehabt haben, da man vermurhen kann, 
dafs das Project, die Republik noch einmal zu zere 
ftückeln, lange vorher auf dem Tapet gewefen fey. 

«Wären die Polen im Genufs ‚der, canftirurionellen 
Freyheit lebendig und fick ihrer Kräfte bewufst ge- 

worden, 


If 


So wie die Kaiferin von Rufsland von 
jeher zur Befriedigung ihrer Herrfchlucht 
alles angewandt, und Gut ‘und Blut jh- 
rer Unterthanen dafür aufgeopfert hat, fo 
koftete es hr auch wenig Ueberwindung, 
das Aufleben der Republik Polen und die 
Glückfeeligkeit der polnifchen Bürger auf 
lange Jahre hinauszufchieben, ‚um ihre ei- 
gennützigen Abfichten defto beffer errei- 
chen zu können. Denn bald nach dem 
Umfturze der neuen Conftitution wurde we- 
gen der Theilung Polens mit dem öfterrei- 
chifchen, vorzüglich aber mit dem preuf- 
fiichen Hofe unterhandelt und diefe Thei- 
lung im April. und May 1793 wirklich vor- 
genommen. Ob man den Plan dazu fchon 
vor dem Ausbruche der Revolution entwor- 
fen hatte? (welches wahrfcheinlich it) 
ob man erft beym Anfange, derfelben den 
Gedanken an eine neue Theilung fafste? 
oder ob fie blos eine Folge der Revolution 
war, um etwa dadurch allen Nationen ein 
warnendes Beyfpiel zu geben, die herge- 
brachte Ordnung der Dinge‘nicht zu ver- 

5 l ' wir- 
worden, fo würde eine folche Zerftückeling nicht 


ohne grolses Blutverziefsen, vielleicht ger‘ Bicht ge- 
fchehen feyn, 
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wirren? (wie man aus den Noten des muffi- 
fchen und preuflifenen Gefandten fchließsen 
könnte) — ‚wer weils das? und welcher 
Lare mag das ganze Gewebe politifcher 
Rafhinements und die Mafchinen der Intri- 
gue , die hierbey gebraucht wurden, 
durchfchauen? Laffen wir diefe Taufend- 
künfteleyen; in. den geheimen Archiven der 
Höfe, und bringen die Sache felbft, unbe: 
kümmert, wie fie geleitet und zu Stande 
gebracht wurde, zur kalten Unterfuchung 
vor den Richterftuhl:der unpartheyifchen 
Vernunft! ` 


Bevor wir zur Behandlung unfers Ge 
genftandes übergehen, wollen wir, um die 
ganze Unterfuehung mit einem Blicke 
überfehen zu können, diejenigen Puncte 
entwerfen, auf deren Erörterung hier al- 
les ankommt, und dann zur Ausführung 
-felbft fchreiten, Wir werden bey diefem 
Gefchäfte auf manches wichtige Thema 
flöfsen , wovon man mit der Welt (in 
Schriften) nicht ehrlich genug fpricht, 
weil fie, obzwar an fich handgreiflich, der 
Yoerhältniffe wegen zu. delicat find, wori- 
bor wir aber unfern- Grundfätzen gemäls 

ir ZEN ke. 
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mit aller Offenheit. reden müffen, weil 
außerdem die. Unterfuchung Jelbft par: 
theyilch und einfeitig ausfallen würde, da 
‚die doch, ‚als durch blofse ‚Vernunfs gelei 
tet, redlich und befriedigend feyn foll, , 


ı  . Das Factum, ‚worüber jetzt unterfucht 

werden foll, ‘betrifft : 

die “bekannte Befitznehmung eines grofsen 
Theils der Republik Polen darch die at, 
liirten Mächte Aen Rufsland und Preuf: 
fer, mit Einfimmung Sr. Römifch.Kai» 
ferl. Mari l 


Um die R rohe zig kopf diefer Be 
fitanehmung fo gründlich, als es die Wich- 
tigkeit-der Sache erfordert, zu beurthei- 
len, dürfen wjr fie nicht blos von der mo- 
ralifchen Seite betrachten, wodurch al; 
Jein etwas- als rechtmäfsig erkannt ‚werden 
kann; ‘fondern, da der Gegenftand ‚eine 
Staatshandlung ift, wobey. einmal Gefe: 
tze des bürgerlichen Rechts, dann 
Grundfätze einer gefunden Po- 
litik, und endlich, Sophiftereyen ei- 
ner falfchen,Politik in Anfchlag kom- 

men, 
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men, oder auch zum einzigen Maafsftabe 
der Handlungen genommen werden, fo 
mülfen wir jene Rechtmäfsigkeit nach al- 
len vier Seiten "prüfen. Diefs gefchieht 
nicht An der Abficht, um, wenn die Thei- 
lung Polens au fich unrechtmäfsig erfunden 
würde, fie nach juriftifchen, nach politi- 
fchen und‘ Hofmaximen rechtskräftig zu 
machen, (was überall unmöglich ift!) fon- 
dern zu Gunften der Urheber diefer Thei- 
Jung die vielleicht ‘durch ‚Zeitumftände, 
durch ihre Verhältniffe, oder durch fonft 
etwas nothgedrungen einen unrechtmäf- 
figen Schritt thun mufsten — was bey ge- 
genwärtiger Lage der Sachen, wo blofse 
Klugheitsregeln die Händlungen der Re- 
genten und Arer Diener leiten, und fehr 
oft nach dem fehändlichen Grundfatze: der 
Zweck heiligt die Mittel, verfahren wer- 
den mufs, allenfalls zur Ensfchuldigung 
und Befchönigung dienen könnte — eben 
- fo, wie man Verbrecher (wenn gleich nicht 
ihre Verbrechen) auf pfychologifche 
Art »u entfchuldigen pflegt, da man ihre 
Erziehung, ihre Denkungsart , die Um- 
Stände, unter welchen fie lebten und han- 
ra vor Augen: hat, und das Urtheil 
über 
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über fie im Herzen dadurch mildert, dafs 
fie ihrer ganzen Lage nach zs B. Diebe, 
Mörder oder Betrüger werden mufsten. 

‘Die Unterfuchung zerfallt alfo in vier 
Abtheilungen. 


‚ Die erfte enthält die Prüfung niasa 
Gegenftandes nach moralifchen 
Gründen; 


Die zweyte nach juridifchrecht- 
lichen Gründen; 


Die dritte nach Grundfätzen einer 
gefunden Politik; 


Die vierte nach den Sophifmen der 
Hofpolitik, oder nach den Manife; 
ften der alliirten Mächte, 


Sie 


r: Enite Abtheilung 


y die Theilung Polens von Gott nd 
 Rechtswegen erbnb? `" 


D Frage, gehört, fo wie alle morali- 

fchen Aufgaben, wo es blos auf, die Ent- 
fcheidung ankommt , ob eine Handlung 
#echt oder/unrecht fer, unter die kinder- 
leichten Stücke, die auf teine“ uns unbe- 
` greifliche Art auch der Einfältigfte beant- 
worten; kann,, fobald man ihn dahin ge- 
bracht hat, rein ‚moralifch darüber 7t. ur- 
theilen. Da nämlich obige Frage chon an 
fich einen Eingriff in das Eigenthum ande- 
rer Menfchen ankündigt, und mithinveine 
dem moralifchen Gefetze widerfprechende 
Maxime enthält,. fo braucht es keiner lan- 
gen und fcharffinnigen Prüfung, ob ein fol- 
. cher Eingriff, und alfo, ob die Thejlung 
Polens von Gott und Rechtswegen erlaubt 
fey, oder nicht? ö 
Der 
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Der Hauptpunkt,; worauf die Unterfu- 
chung gerichtet werden muls, ‚betrifft viel- 
mehr die richtige Beurrheilung der- 
felben, dafs fie nämlich nur nach rein- 
moralifchen Begriffen gefchehe, und 
nicht durch Vernünfteleien  verfilfcht 
werde. — Die Philofophen' können alles 
beweifen und alles rechtfertigen, wenn 
fie von beliebigen Principien ausgehen, 
und nach der Weife der alten Scholaftiker 
durch eine Menge dialektifcher Schlüfle 
den fchlichten Menfchenrverftand umkehren 
und betrügen. Man hat den Selbftmord ge 
techtfertigt, — das Pfaffenthum findet’ die 
Verfolgung der Ketzer und ihre öffentliche 
und heimliche Hinrichtung moralifch gut; + 
und fo würde man die Räubereyen gekrön- 
ter Häupter ( die man Eroberungen nennt) 
für rechtmäfsig erkenner, wenn man fie 
nach dem Princip der Glückfeeligkeit (es 
verfteht fich, fein confequent) beurtheilen 
dürfte. 


Wenn ‚man eine Handlung moralifch 
beurtheifen will, fo mufs man fie nehmen, 
wiefie ift, entkleidet von allen damit verbun- 
denen Nebenfachen , und ohne Hinficht 
WI auf 
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auf das, wodurch fe veranlafst, noch 
auf das, was durch fie bewirkt wurde, 
d h. man mufs füuchen, ob fie dem morall- 
{chen Gefetze gemäfs, und blos aus Ach- 
tung für daffelbe. gefchehen fey. 
Denn der moralifche, einzige Werth unferer 
Handlungen beruht auf der Gefinnung 
gegen das Gefett, (fie diefem gemiß 
einzurichten) und alle guten, beabfichtig- 
ten oder zufälligen Folgen derfelben kön- 
nen ihren Werth weder erhöhen, noch fie 
felbft go te fo fern fie an fich 
Seege find.» 


Ob eine Handlung recht fey? das 
läfst fich gar bald finden, wenn man nach 
der Allgemeingültigkeir der Ma- 
xime früägt, nach welcher fie gefchah, fo 
dafs jeder wollen könne, diefe Maxime 
folle Geferz für alle vernünftige Wefen 
feyn; wo dann auch die gemeinfte Vernunft 
auf die treffendite Art entfcheidet. 


Wenn z, B. die Frage wäre, ob es recht 
fey, jemanden zu betrügen, um feines ei- 
genen Vortheils willen, oder wenn man in 
tiefer Noth ift — fo fieht man fogleich, 
dafs hier eine. Maxime. zum Grunde liege; 


Arır die 
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die ee einzelne Menfchen und auf 
befondere Fülle pafst, und die alfo niemals 
allgemeines Gefetz für alle vernünftige We- 
fen werden kann, mithin ein folcher Be- 
trug, fo wie jeder andere, unfehlbar un- 


secht fey u mülle. 


Nach diefen Grundfätzen wird man 
hun augenblicklich beflimmen können, 
was. man von der Befitznehmung eines 
fremden Eigenthums, fie gefehehe, unter 
welchen Umitanden fie wolle, zu halten 
habe; nämlich‘, dafs fie ##reche fey; weil 
die zum Grunde liegende Maxime von Nie: 
mandem als allgemeines Geier: erkannt 
werden kann. 


Wein es alfo erlaubt it, die Handlun- 
gen der Regenten zu beurtheilen, wie 
man jede menfchliche. Handlung beur- 
theilt, (quam veniam petimus, damüsque 
vicifim) nämlich nach moralifchen Begrif- 
fen, fo wird man die eigenmächtige Thei- 
lung der Republik Polen als einen 

recht- und gefetzwidrigen Eingriff in das 
Eigenthum eines andern, fey es des’ 
Königs oder der Maguaten oder der 
gairen Nation, anfehn müflen; und fie 

Ba vor 
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ver dem Richterftuhle der moralifchen 
. ‚Vernunft auf keine Art rechtfertigen 
können. 


Denn es betrifft hier die Frage: kann 
ich wollen, dafs es für alle Regenten 
und für jeden einzelnen Menfchen allge- 
meines Geleta werde, von dem Eigenthume 
eines. andern fo viel zu nehmen, als man 
kann? Das wird kein Menfch, kein Fürft, 
und felbft ein Defpot nicht wollen, ‚ob er 
gleich felbft raubt. ` Mithin ift es klar: die 
eigenmächtige Befitznehmung eines frem- 
den Guts, es gelte einen Acker Landes, 
ein Dorf, eine Provinz oder mehrere tau- 
fend Quadratmeilen — gleichviel — ift 
eine unrechtmäfsige That, nichts mehr 
und nichts weniger, als was man im ge- 
meinen Leben eine gewaltfame Beraubung 
nennt. i 


-Jch getehe, dafs diefes Urtheil in aller 
Herzenseinfalt gefällt fey, ohne dabey ant 
etwas anders gelehen; zu haben, als auf die 
* Allgemeingültigkeit der Maxime, nach 
welcher die Theilung Polens gefchehen ift, 
Das ift aber auch der einzige Weg, über 
‘die Moralität menfchlicher Handlungen zu 
f urthei- 
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urrheilen , weng man fiefchlechthin nimmt 
und fie unter die alleemeine Regel des Ge- 
fetzes bringt, ohne vorher darauf zu den- 
Fen, wie man fie rechtfertigen und die 
Urheber derfelben entfchuldigen könnte, 
wo dann immer etwas herausvernünftelt 
‘wird, das zur Befchönigung dient und das 
reine moralilche Urtheil verdirbt. 


Aber ich müfste mich fehr irren, wenn 
ich nicht. erwarten follte, dafs mancher 
Philofoph und mancher kluge Staatsmann 
über diefe Art, politifche Vorfälle zu be- 
urtheilen, nämlich nach moralifchen 
Grundfitzen, lächeln werde. 


„Moral und Politik find fehr verfchie- 
„dene Dinge der Materie und der Form 
„nach, und fo wie man moralifche Ge- 
„genftinde nicht naeh Regeln der Poli- 
„tik beurtheilt, fo darf man auch politi- 
„fehe Begebenheiten nicht nach Pri, 
„chen Geletzen richten. ` Was moralifch 
„gut ift, ift es darum nicht auch in poti- 
„ticcher Hinficht (wie die Abfchaffung 
„des fchundlichen Negernhandels u. f.w.) 
„und fo umgekehrt. Man laffe die Mo- 
„ral dem gemeinen 'Manne und dem 
i grof- 
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„sgrofsen Haufen, der ehne fie nicht gë: 
„horchen würde; die Verwefer des Staats 
` „müflen die Klugheit zum Prineip ih- 
` „rer Handlungen machen, und fehr ofe 
„nach unerlaubten Mitteln greifen, 
„wenn fie das Eigenthum und die Wohl- 
© „fahrt der Unterthänen fichern wol 
„len u. f. wm 


. Nach diefem Raifonnement gebfihrte 
dem politifchen Staatskörper das fonder- 
bate Privilegium, für alles unverantwort- 
lich zu feyn, was zwar jedem ehrlichen 
Manne nur halb oder auch ganz unrecht, 
aber für das Befte des Staats fehr vortheit- 
haft fcheint, und fonach die Immoralität 
der Handlungen durch ihre Nützlichkeit 
zu rechtfertigen. Die politiiche Welt 
(darunter verftehe ich alle Perfonen, wel- 
che zur Direction des gemeinen Weieng 
gehören) hat fich diefes Privilegium nicht 
nur angemafst, fondern fie glaubt es auch 
mit Fug und Recht zu befitzen, und fich 
dem allgebietenden Gerichtshofe der prak- 
 tifchen Vermunft um fo mehr entziehen ru 
können, da es doch einmal (wie fioh die 
Philofophen in den Kopf gefetzt haben) 

Zut 
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anf.dieler fublunarifchen, Welt, ‚unmöglich 
fey, die Moral mit der Politik i in eine folche 
Verbindung zu bringen, dafs die Grund- 
fite der einen mit den ‚Gefetzen der an- 
dern in wechfelieitiger. Harmonie ftehen, 
und die Anordnungen der bürgerlichgefetz- 
gebenden Gewalt den Forderungen des Ma- 
ralgebots yolle'Gnüge leiften könnten. 


Obne hier dem Gange unfrer Unterfu- 
chung vorzugreifen, welche diefen Punkt 
in der dritten Abtheilung erörtern. wird, 
fügen wir jetzt nur fo viel bey, dafs, ob 
eine folche Verbindung der Moral und Po- 
litik möglich. oder nicht möglich fey, dief 
im mindeften nicht Einflufs auf die morali- 
fche, Beurtheilung politilcher Handlungen 
haben könne, und zwar aus dem fehr ein- 
fachen Grunde, _weil diefe Handlungen 
doch.immer von Menfchen gethan wer- 
den, de bch zu keiner Zeit und in keiner 
Lage den Geletzen der praktilchen Ver- 
munal entziehen , ‚und die Entfcheidung 
derfelben felbit ‚bey verblendeten Augen 
nimmer abweifen kënnen, — Es ił eins 
Jächerliche Eitelkeit, ‚höher feyn zu wol- 


Joie als das Höchfle, was gedacht werden 
kann, 
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kani; "und den fehwachen Erdengöttern, 
die fich keinem Gefetze als ihrer eigenen 
finntichen 'Willkühr unterwerfen, gebührt 
felbft von dem 'gemeinften Manne herzh- 


‘ehes Mitleid für diefe finnlofe Betrügerey, 
die fie an fich felbft begehen. 


BeyGott gilt kein Anfehender 
‘Perfon, d. h. die moralıfehe Vernunft 
richtet überall fehlechthin, ohne Ach- 
felzucken wegen Stand, . Geburt, Lage, 
Vörhältniffe u, Iw: fie ift das einzige Tri- 
bunal, wo derMenfch gewogen, und von 
Rechtswegen erkannt wird, ohne dafs Ap- 
pellationen entftehen und Machtfprüche 
"erfolgen, weil jedes Individuum mit dem 
Rechtsfpruche zufrieden ift, auch wenn es 
"fehuldig befunden wird. Die moralifche 
Vernunft zieht alles ver Gericht, was 
Menfch heifst, ynd fpricht immerfort über 
das Recht oder Unrecht in menfchlichen 
Handlungen, felbft bey denjenigen, die 
"ihre Herzen und Ohren verfchliefsen, um 
nicht‘ zu hören, was ihnen- zuerkannt 
wird! — Warum follte man, und wie 
könnte man den Mord oder die Betrüze- 
reien eines wg. ui Böfewichts recht, 
fertigen, 
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fertigen, wenn es herauskommt, "dafs der 
Verkappte ein Für wear? Alle Welt wird 
ihn verachten, -und felbft die Hoffchranzen 
werden ihn öffentlich lobpreifen und im 
Herzen verabfcheuen. — Die Ermordung 
Cäfars durch den berüchtigten Republika- 
ner Brutus ift felbft von wackern Männern 
herausgeftrichen worden, weil fie einey 
Tyrannen- galt, der die Freyheit eines 
grofsen Volks feinem Ehrgeiz ‚aufopferte; 
aber wer kann fich eines geheimen Ab- 
fcheues gegen den T'yrannieiden erwehrem? 
welcher rechtliche Mann wird feine Hand- 
lung, fo vortheilhaft fie dem Anfchein nach 
war, im Eruft billigen? In der menfchli- 
chen Natur liegt keine Gremzlinie, welche 
den Staatsmann vom Menfchen fenderte, 
und erfferem erläubte, über die Geletze 
der Moralität hinauszugehen, die allgebie- 
“tend und für jede Vernunft ohne Ein- 
fehränkung verbindend find. ` Soll die imo- 
ralıfehe Vernunft in politifehen Bingen 
keine entfcheidende Stimme haben, warum 
hält man die Hinrichtung Carls H: durch 
den Ufurpator Cromwell für ungerecht? 


fchien 
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fchten fär dra Freyheit Englands fo er: 
fpriefslich,. als.Ludwigs Tod für das Dafeyn 
der franzöfifchen Republik, und wäre die 
Klugheit der ‚einzige Maasitah,: wonach 
manıgrafse Staatsactianen beurtheilen.foll, 
fo müfste man die außerordentliche Scene, 
wo ein mächtiger Monarch, font der Ab- 
gott und unumfchränkte Beherrfcher fejz 
nes Volks, vor die Schranken der Natia- 
naldeptitirten gefodert , öffentlich. zung 
Tode veryrtheilt, und diefs Urtheil öffent- 
lieh an ‚ihm vollzogen wird, „unter die 
wohlthätigften und ` mithin gerechteften 
Handlungen zählen, die jemals zum Glück 
der: Menfchen unternommen: worden find, 
weil fie an einem bis jetzt unerhörten Bey- 
fpiele\die Souverainetät der Nationen und 
die Nichtigkeit des Defpotismus zur Ware 
nudg'für alle künftige Delpoten mehr ins 
Licht geftellt hat, als die ganze Revolu- 
tion in Frankreich ahne das gethan haben 
würde. Und dennoch hat die für Frank- 
reich und für alle Völker fo wohlrhätige 
Hinrichtung des fechszehnten Ludwig mit 
Recht jedes gefühlvolle Herz empört, zum 
enichaulichen Beweife, dafs die gralsen 
Folgen merkwürdiger Staatsaetionen noch 

gar 


KÉ 
gar nicht für die Rechrmäfriekeir der: 
felben fprechen, worüber die Entfeheidung 
lediglich von der morälifchen Vernunft ert 
wartet werden mufs, ‘mithin der politifche 
Werth folcher Handlungen ohne Beyftin: 
mung des fittlichen Werths allemal nichts- 
bedeutend fey. i 

Man wird uns alfò verzeihen, dafs wig 
bey unferm obigen Urtheile ftandhaft ver- 
bleiben, und die Theilung Potens für eine 
rechts- und gefetzwidrige Handlung erklä- 
ren, ob fie gleich vom grofsen Monarchen 
herrührt, und vielleicht nützlich, vielleicht 
nothwendig feyn mag, wie die Felge aus- 
weifen wird. — Unen Urtheil ift aber kej 
nesweges Privatmeinung eines einzelnen 
Menfchen, fondern’voilgültiger Ausfpruch 
einer gut geleiteten Vernunft, die in allen 
Menfcohen ächte Maximen von falfchen 
gleich richtig unterfcheider, und alfo die 
eigenmächtige Befitzuehmung fremden 
Guüts ` ohne Einfchränkung empürend 
findet! ` 


Zwey- 
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Zweite Abtheilung, 
Ueber die ‚ Rechtsanfprüche der theilen- 
` den Mächte an Polen; ` 


E. ift eine fçħlimme Sache, dafs wir auf 
fser den einfschen Gefetzen der Sittlichkeit, 
die durch die Vernunft an alle Menfchen 
gerichtet find, noch befonderer Vorfehrif- 
ten bedürfen, die man unter dem Namen 
bürgerlicher Gefetze als Regeln des 
Verhaltens für die Gefellfchaft scheet 
hat — aber noch fchlimmer ift es, dafs 
diefe Statuten den reinen, 'unbedingten 
Geboten der praktifchen Vernunft fehr oft 
widerftreiten, und daher, weil man bey 
jeder rechtlichen Entfebeidung mehr auf 
jene als auf diefe Rückficht nimmt, vieles 
als Recht autorifirt wird, was offenbar 
ein Unreeht il. Wäre uns darum u thum, 
die Unzulänzlichkeit und Untauglichkeit 
der beflehenden bürgerlichen Geletze zu 
"beweifen, fo würde es uns gar nicht cher 
fallen, eige Menge Belege herbeyzufchaf- 

f ) fen 
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fem, die die tägliche-Erfahrung nur zu 
häufig liefert; aliein man hat. diefen Ge- 
genftand fo oft und fo kräftig behandelt, 
dafs wir uns deier (hier auch .zwecklefen ) 
Arbeit gern überheben, um fo mehr, da 
das alte römifche und das alte -deutfche 
Recht nichts deflo weniger ihr voriges An- 
fehen i immer noch behpupten. 

Indefs ftimmen die Gefetze des Kéis, 
lichen Rechts im gegenwärtigen Falle mit 
den, moralifchen fehr wohl zufammen, in- 
dem fie jede eigenmächtige Befi tınehmung 
eines fremden Eigenthums als widerrecht- 
lich verwerfen, und daher alles dahin ge- 
hörige, Diebftahl, Raub, Betrügereyen 
ünd dergleichen mit fchwerer Strafe bele- 
gen. — Um in den Befitz eines geerbten _ 
oder durch Schenkung verficherten Vermö- 
‚gens zu, kommen, muls nian feinen Ver- 
trag mit dem vorigen Befitzer documenti- 
ren, und feine Anfprüche kor Gericht date 
thun; diefe werden genau geprüft, und. 
dann erft-wird der ungeltörte Befitz des 
fremden Guts zuerkannt. — Diefs gefchieht 
im Kleinen wie ım Grofseny und‘maı hat 
Beifpiele, dafs die Anfpräüchıe ,, welche ‚ein 
: mich- 
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mächtiger Fürft auf ein erledigtes Land 
matlite, verworfen wurden, weil ein mir- 
der 'mächtiges Haus gültigere Documente 
vorzeigen konnte, wie esnochvor wenig Iaht 
ren dem TL anderaten von Heflen - Callel in 
Betreff der Graffchäft Lippe - gg CE 
gieng; 

Ein folches Verfahren, Lë viel Ge- 
rechtigkeit gereigt werden kann, ift zut 
Sicherheit der Bürger und zum ruhigen 
Genufs ihres Eigenthums durchaus noth- ` 
wendig, und würde das grölste Lob verdie- 
nen, wenn es allgemein und ohne Änfehen 
der Perfon sugewendet würde. Allein die 
hohen Monarchen überheben fich nicht 
bios, der moralifchen Verbindlichkeiten, 
föndern fogar der bürgerlichen Gefetze, 
die ihre Vorfahren und fie felbit fünetionirt 
haben, und üben das Recht des Stär- 
kern aus, AN fie auf einem ehrlichen 
Wege ihre Abfichten nicht erreichen 
können, 

Die Theilung Polens giebt leider Keck 
von en gclatantes Beyfpieli > 

Die Anfprüche der theilenden Mächte 
an einige Se ze Provinzen find diefel- 

i ben, 
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‘ben, welche eint Alexander det Grofse 
auf die gänze Welt und auf den Mend 
machte. Wie könnte es auch anders feyn? 
Die Republik Polen war von» jeher ein 
freyes, für fich beftehendes Reich; die Na- 
tion zeichnete fich durch Sprache, Sitten, 
Verfaflung u. f. w. vor andern Völkern: aus 
und formirte ein eigenes Ganze, das in 
feine Grenzen eingefchloffen und von 
Niemand , -als von fich felbft abhängig 
war. — Kein König und kein Stand der 
Nation hat jemals dem. ruflifchen oder 
preufifchen Hofe gewifle Anfprüche auf ei- 
nen. Theil der Republik Polen gegeben 
eder geben können, die fie berechtigt hät- 
ten, ihre Anfprüche bey gelegener. Zeit 
geltend, zu machen, (Polens Monarch .ıft 
kein $ourerain, und hat nicht, wie faft 
überall, die Macht, über Land und Leute 
nach Gefallen zu dilponiren. Er gehört 
der Nation an und wird gewöhnlich aus 
ihrer Mitte gewählt, daher er auch nur 
Sachwalter und erfter Diener des Staats 
AL — was Alle Fürften feyn-follten,, wenn 
doch einmal Fürften fen müflen,) — "Die 
alliirten Mächte haben auch in ihren Mani 
Zellen keinen einzigen. „rechtlichen - 

Grund 
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Grund für die Theilung‘ angeführt, weib 
be in ihren geheimen Archiven keine Ur- 
kunden, Schenkungsacten , Docuniente 
und dergleichen-aufinden konnten, om 
die Belitzuehmung der polnifchen Provin» 
zeit nach Recht und- Gerechtigkeit zu mg 
ehen; was: bleibt-übrig? =- r 


„Da Be die Macht in Händen und 
s Herrfchfucht im Herzen hatten, fô 
„nahmen fie, was ihnen von Gott und 
„Rechts wegen nicht gebührte, mir Ge 
„walt, und theilten’fich' in das’ Eigen« 
„thum einer Natiön, die zù ohnmäch-, 
„tig war, um Gewalt- mit Gewalt zu 
„vertreiben und ihren Heerd zu ver 
„theidigen!‘ i Ei 
Die Theilung Polens gefchah alfo nach 
dem belobten Rechte des Stärkern| Aber 


was, ift diefs für ein Recht? 


Wer darüber noch nicht nachgedacht 
hat, dem können wir fagen, dafs diefes ro- 
bufte Recht das  Grundgeletz des Ouer), 
fchen Staats Ter, nach welchem diefer un; 
geheure Körper uwar zum Untergang vie- . 
ler einzelner Glieder, aber doch zur Er- 


haltung» des Ganzen auf: dag Belte regiert ` 
KL KCI wird. 
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wird. Krieg und Mord find in Jeer Ver. 
faffung unvermeidlich, da jedes Subject 
nach Kräften arbeitet, ‘und fein Recht, 
fo gut es kann, auszuüben bucht: indefe 
zieht niemals ein ganzes Heer von Star: 
ken aus, um den fchwächern Theil des 
Reichs zu unterdrücken oder zu verfchlin- 
gen, wie in unfern Staaten gefchieht, in- 
dem die Thiere weder Verftand noch 
Scharffian befitzen, um eine folche Un- 
ternehmung mit Klugheit anfangen und 
ausführen zu können. 

Das Recht des Stärkern ift kein Recht, 
es. ift thierifcher Gebrauch thierifcher Ge- 
walt; die Ausübung, deflelben entehrt die 
Menfchheit und hindert die Fortfchritte 
der Cultur und bürgerlichen Glückfeelig- 
keit, die allein in einer gefetzlichen Frey- 
heit gefeegnet feynkönnen! Diefes fchänd- 
liche Recht hat die grofsen Monarchien 
gefliftet und den ‘Defpotismus erzeugt, 
es hat Kriege und Eroberungen begün- 
fligt, ‘und im achtzehnten Jahrhunderte 
den Umfturz und die Theilung eines. graf- 
fen Reichs möglich gemacht. 

Ich habe immer geglaubt, dafs es mit 
der erftaunlichen Verfeinerung der euro. ^ 
u rei@.ord.D\päifchk 


54 

päifchen Welt nicht viel tu bedeuten habe, 
weil fie nur die Oberfläche des Menfchen 
berührt — aber nimmer hätte ich gedacht, 
dafs fich die Barbarey des rohen Naturftan- 
des mit der Feinheit der policirteften Val, ` 
ker paaren könne, und noch weniger, dafs 
in unfern philofophifchen Tagen die Macht 
allein über Recht und Unrecht entfcheiden 
werde, :wo es DI zu allen Ohren gekom: 
men ift, dafs hierüber einzig und allein die 
Vernunft fprecheu dürfe. 


= 


Freyheit, Bürgerglück , Wohlftand! 
Ihr mögt einftweilen noch abtreten, und 
uns eure fchönen Namen zurücklaffen! 
Wir find noch nicht aus den Zeiten der 
Nimrod und der Alexander heraus, 
und das Quentchen, ächte Aufklärung, das 
wir mit Mühe errungen haben, läßt uns 
bis jetzt den traurigen Zuftland der Welt 
mehr fühlen, als ihn mit einem beflern 
vertaufchen *)! 

Die 


%) Man verzeihe mir diefe Declamation, wovon ich 
fonft kein Freund Bin. Hier kann man warlich nicht 
Sunterfuchen, fondern man muls feufzen, — Wohl 
dem Manne, der auch hier de fille Ruhe und Gröfse 
des Geittes Pri wenn yai das harte Schickfal des 

DH "re menfch- 
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* Die Theilung Polens hat uns indels 
gelehrt‘, was minder mächtige Staaten 
und befonders die kleinern Stände des 
deutfchen Reichs für ihre Freyheit zu 
fürchten haben, wenn das unfinnige Pro- 
ject eines Weltduumvirats, worauf Rufs- 
‘land und Oelfterreich ohne Zweifel hinar« 
beiten, und womit Preufsen, als die dritte 
Hauptmacht, einftweilen hingelockt wird, 
Am Ernft ausgeführt werden follte und 
könnte. 


menichlichen Gefchiechts rief beugen könnte, das bis 
auf den heutigen Tag um nichts beffer ift, als es feit 
undenklichen Zeiten war — beides, das Schickfal 
und das Gefchlecht. i 


x Tt cin.er&a Dritte 
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Dritte Abtheilung.. n 


Kann eine gefunde Politik die Befitzneb- 
nung eines Landes auch obne rechtliche 
Gründe gut heilsen? n 
` 
Die Frage berührt den alten , ‚noch 
nicht geendigten Streit über die Verbin- 
dung der Moral und Politik, ohne deffen 
Entfcheidung über die Rechtmäfsigkeit poli- 
tifcher Handlungen, in wie fern fie zugleich 
auf das Nützliche bezogen wird, eben- 
falls nicht gründlich geurtheilt werden 
kann. Denn . obgleich die Moralität 
menfchlicher Handlungen lediglich a prio- 
ri, und fomit hinlänglich erkannt wird, 
fo haben fie doch aufser dem fittlichen 
Werthe allemal einen gewiffen Preifs, den 
ihre gute oder fchlimme Wirkung in der 
Sinnenwelt beflimmt, und fie verdienen 


alfo, um fie richtig fchatzen *) zu 
\ kön- 


Si Schätzen — fo viet als taxiren, wie viel eine Sae 


che werth fey, ¿welcher Ausdruck bey gewiffen Pro- 
fef- 
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können, auch von diefer Seite erwogen zu 
werden. Diefs it nirgends fo nöthig, als 
bey Handlungen, wo es blos auf den Nu- 
Gen angelegt wird, opd wo eine morali- 
fche Würdigung derfelben überflüßig zu 
feyn fcheint — welches ber allen politi- 
fchen Unternehmungen der Fall ift, die 
bekanntlich.nur um eines gewien Zwecks 
willen gefchehen, und je nachdem fie ihn 
erreichen oder verfehlen, für heilam oder 
fchädlich gehalten werden. — Daher wird 
die Frage fehr wichtig: ob die Politik, 
da fie blos im Felde der Erfah 
rung arbeitet, ohne Rückfiche 
auf Moral, für fich felbft gefetz- 
gebend fey, und ihre Anordnum- 
gen und Unternehmungen will» 
kuhrlich, oder wieresdie Lage der 
Sachen beffimmt, machen dürfe? 
So 
feffienen fehr gebräuchlich it, — Es it merkwür- 
dig, dafs die deurfche Sprache für reinmoralifche 
Begriffe den beitimmten Ausdruck lange gehabt har, 
ehe diefe Begriffe felbft in ihrer Reinigkeit vorhanden 
waren. So fagt man von einem braven Manne nie- 
mals: ich fchätze ihn, fondern: ich achte ihn 
Verdienfte werden gefchätzt, d. h, ikre guten Fol- 
gen werden gewürdigt, ohne dafs der blos verdiente 


Mann darum unfere Achtung. erhält, wenn nicht feia 
Aulicher Charakter dazu.aufordere. 
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So lange es.nämlich noch unausgemacht 
bleibt, ob die Politik ihren eigenen höch- 
flen Gerichtshof habe, und die Grundlfätze, 
nach denen verfahren wird, unangefehn 
der moralilchen Gefetze, aus dem jedes: 
maligen Intereffe des Staats und feinem 
Verhältniffe zu andern deducirt werden 
müffen; fo lange: darf’ die Philofophie -in 
der politifchen Welt mit reiner Wahrheit 
nicht auftreten, fondern kann nur reguli- 
ren und erläutern, was nach conflitutionel- 
len Grundfätzen des Staats gefchehen mufs: 
te, wenn es’gleich weder rechtmäfsig, 
noch rechtlich ( juridifch rechtmäfsig) war, 
Könnte aber erwiefen werden, dafs Moral 
und Politik durch irgend etwas ganz genau 
verbunden wären, (theoretifch nämlich; 
denn in Praxi fehlt zur Zeit diefe Verbin- 
dung) und die Maximen der letztern mit 
denen der erftern in nothwendiger fubor- 
dinirter Vereinigung ftehen müfsten, wenn 
fie gleich an fich himmelweit verfchieden 
wären; dann könnte auch der Philofoph 
mit offener Stirn die Sache der Wahrheit 
und Sittlichkeit gegen die Anmalsungen 
der politifchen Welt (nicht der Politik, da 
diefe im are Reht ) verfechten, 
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und nicht blos reguliren, was von häch- 
fter Hand gefchehen ift, fondern auch con- 
ffituiren, dafs es nicht hätte gefchehen 
follen, "wenn es etwa unrecht war, oder 
dafs etwas befler und anders hätte gefche- 
hen follen, wenn dabey nur ein eigennü- 
tziger Zweck und nicht ein Endzweck zu 
Nutzen und Frommen des Staats beabfich- 
tigt war! 

Lafst uns verfuchen, ob wir zum Be- 
huf unferer Unterfuchung und zur Philofo- 
phie.der Politik in diefen verwirrten Gän- 
gen fichern Fufs faflen können. 

Die Verbindung zweier, an fich fehr ver- 
kchiedener Wiffenfchaften, der Moral und 
Politik, kann nicht in ihnen felbff enthal- 
ten feyn, da fie beide ganz entgegenge- 
fetzte Principien haben. 

ı) DiePolitik befteht in den Syflem 
von Grundfitzen zum Behuf eines 
gemein - bürgerlichen Wefens; die 
Moral enthält die Principien der 
Sittlichkeit für alle Menfchen und für 
das’ ganze Reich der vernünftigen 
Weltwefen. 

2) DieErftere tendirt einen.gewiffen 
Zweck als ihr Obiect, und daher ift 

der 
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uder »oberfte  Géundiatz, der Politik, 
‚wenn es einen dergleichen giebt, je- 
derzeit material. l 


` Die Letztere ift ohne allen 


Zweck, und hat kein Ocjeet, worauf 


fie hinweifet, daher auch das höchfte 


meralifche Gefetz, fo wie alle aus 


demfelben fielsende , blos formal 
find. 


den Politifche Grundfätze für sich ge- 


nommen find beliebige Maximen, die 
zu einer gewiflen. Abficht taugen, 
und daher nicht allgemein gelten kön- 
nen; man pennt fie Staatsmaxi- 
men, weil fie nur auf einen Staat, 
und nicht auf jeden, fondern nur auf 
einen oder mehrere anwendbar find: 
alle bürgerlichen Gefetze find will- 
kührliche Anordnungen zum 
Beien des gemeinen Welens, die we- 
der an fich felbft, noch für einen Jeden 
gültig find, fondern in fo fern fie Mit- 
tel zu einer löblichen Abficht und 
ven den Machthabenden, feyen es 
Könige oder Volksrepräfentanten, als 
Gefetze autorifirt find, 

Die 
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Die moralichenGeletze enthalten 
nichts ‚beliebiges, das auf etwas hin- 
zielt, fie find fchlechthingebietende 
Geletze , die ihre Sanction durch fich 
felbit erhalten, und keiner fremden 
‚Authorifirung bedürfen; fie gelten für 
jeden einzelnen Menfchen, und ver- 
binden jeden einzelnen Menfchen mit 
ftrenger Nothwendigkeit. 

4) Die:Grundfätze, welche die Politik, 
und die Principien, welche die Moral 
aufftellt, find alfo einander gerade ent- 
gegengefetzt und: können, jede für 
bech gedacht, nie im wechfelfeitige Ver- 
bindung gebracht werden, Wäre nun 
auch alle andere Verbindung derfelben 
fchlechterdings:unmöglich, und’könn- 
te nicht wenigftens die eine derandern 
untergeordnet werden, um fo eine 
gleich fefte und unzertrennliche Ver- 

» einigung herauszubringen; dann wür- 
de das politifche Regiment ohne Ein- 
fchränkung willkührlich feyn können, 
und: der Staat ein blofses Spiel feiner 
Beherrfcher werden, von deren gutem 
oder böfem- Willen es allein abhienge, 
ob der Zweck der bürgerlichen Gefell- 
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fchaft befördert oder gehindert wür- 

de, — + Faft alle ‚Reiche der Welt, 
grolse.und kleine Fürftenthümer u. f. f., 
haben Dech zu deier Willkührlichkeit 
erhoben und damit die Länder ernie- 
deier, ich glaube, hauptfächlich aus 
der Urfache, weil man immer das po- 
litifehe gemeine Welen ‚als ein freyes 
für fich beftehendesGanzes betrachtete, 
defsen Obere, nach beliebigen Grund- 
fitzen, Gefetze und Statuten fehaffen, 
und fie als Norm des Verhaltens für 
Bürger -und Juwohner authorifiren 
könnten — die felbft (Obere) nach 
Gefallen und zu Gunften ihrer eigenen 
Abfichten über die Kräfte des Staats 
und das Vermögen der Unterthanen 
difponiren könnten, ohne bey dem al- 
len nach einer höheren Macht zu fra- 
gen, von welcher fie die bürgerlichen 
Geletze entlehnen, und an welche fie 
gleich andern Menfchen prar feyn 
follten, 


Wo liegt nun das Bindemittel, das die 
Politik mit der Moral in gute Vereinigung 
bringt? 
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5) Der Menfch ift an keine andern Ge- 
fette, als an die der Freyheit, gebun- 
den, und wenn er delen gemäls lebte, 
fo brauchte man keine pofitiren Ge- 
fetze, keinen Staat und keine bürger- 
liche Vereinigung; das ganze Men- 
fchengefchlecht wäre ein einziges Reich 


unter eigenen, allgemeingeltenden 
Naturgefetzen. 


6) Da aber diefes Reich noch nicht da 
ilt *), indem man feiner eigehen Ge- 
fetzgebung nicht Gehorfam leiftet, fo 
it eine bürgerliche Vereinigung des 
Menfchen zu einemStaat nothwendig, 
der jenes Reich gleichlam im kleinen 
vorftellt, und worinn die.Menfchen zu 


‚ dem allgemeinen Staat Gottes erzogen 
werden. 


7) Sollen die Gefetze. des bürgerlichen 
Staats für uns verbindendeKraft 
haben, ohne welche er felbft nicht be- 
ftehen würde, fo dürfen fie nicht pofi- 
tiv, nieht willkührlich, und das gemei- 
ne Weien kann kein freyes, unabhän- 
giges Ganzes feyn, weil wir keine an- 

‚dern, 


*) Wir beten.darum, dein Reich komme! 
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dern, als Naturgefetze (\moralifche ), 
anerkennen, ‘und nur unter: diefen 


'» Geletzen ein freyes STEEN Weien 


ausmachen können. 


ei Mithin müfsen die bürgerlichen Ge- 


fetze durchaus von den Naturgefetzen 


` entlehnt und mit diefen übereinftim- 


mend feyn, weil wir fie aufserdemnicht 


„anerkennen dürften, und weil einStaat, 


der willkührliche ‚Gefetza gäbe, die 


` noch dazu den moralifchen entgegen- 


‘fländen „ kein menfchlicher Staat, der 


zum Reiche Gottes führt, ‚fondern ein 


: unterjochtes.Sklavenkorps wäre, wo 
, aus’ Mangel an ‚Freyheit die Geiftes- 


"kultur und fittliche Bildung gehemmt, 


i 


und fonach-der:Zweck aller bürgerli- 
chen Vereinigung vereitelt werden 
würde. ' 


A Faft man alle Gründfätze, die fich 


auf die Einrichtung eines gemein - bür- 
gerlichen Welens, delsen Gefetrgebung 
undVerwaltung beziehen, in ein System 


der Politik zufammen, fo fieht man, 


dafs ein folches System genau nach mo- 


| ralifchen -Grundfatzen. geformt .feyn 


und 
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und mit diefen pn der rengen Ver- 
bindung ftehen mülse, Io dal es. dem 
durch die praktifche Vernunft gogebe- 
nen Zwecke eines Staats in Thefivöllig 
entfpreche und, in Praxi wenigitens 
nicht .widerfpreche. 


10) Die Politik mufs alfo der Moral oh- 
ne Einfehränkung untergeordnet 
werden, und alle ihre Geletze und 
Anordnungen können nur in fofern 
richtig und gültig feyn, als be den 
moralifechen Geletzen nicht 
entgegen tehen, und auf den 
Zwek des Staats hinzielen; die 
Verwalter des Staats ftehen alfo auch, 
gleich andern Menfchen, unter den Ge . 
fetzen der Freyheit und denen des 
bürgerlichen Wefens, und find mit- 
hin für alle Handlungen, die fie Kraft 

. Ihres Amts verrichten, moralifch ‚und 
politifch verantwortlich. 


ır) Die Politik darf fich, diefem allen 
au Folge, die Klugheit nicht zum 
alleinigen Prineip der Handlungen ma- 
chen, da be, als der Moral untergeord- 
net wnd dadurch ianig mat Abr ver- 

H . bun- 
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bunden, die moralifchen Gefetze als die 

höchfte Macht anerkennen mufs, von 

der fie allererft das Recht einer Gefetz- 

gebung erhält, die-jedoch; wenn gleich 

nicht der Form, fo:dodi dem Gei- 

De nach, den moralifchen Gefetzen 
‚angemelsen feyn mufs. 

a 2) Das materiale Princip der Politik 
könnte alfo etwa folgendes feyn: An- 

- gemelsenheit der Handlungen zu. dem 
durch die praktifche Vernunft gegebe- 
nen Zweck eines Staats, 

13) Diefer Zweck befteht: in Beför- 
derung der Moralitätder Gei- 
ftesku ltur und der phyfifchen 
Wohlfahrt der Bürger, fo viel 

“durch bürgerliche Anordnun- 

“ gen&efchehenkann. DieMenfchen 
vereinigen fich zu einem Staat, der Staat 
ift verbunden, die Menfchen zu einem 
für das allgemeine Wohl arbeitenden 
Ganzen zu vereinigen, alle Hindernifse, 

s.diefich diefem Zwekke entgegen ftellen, 
wegzuräumen und für die Erreichung 
deizelben alle Mittel anzuwenden. 

14) Die aus dem angegebnenPrincip der 

‚ Politik abzuleitenden Gryndfätze wür- 

ur den, 


ES 
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den, jn ‚ein Srlem vereinigt, das 
feyn, was man fich unter einer ge- 

-funden Politikė denken könnte, 
und was.bis auf den heutigen Tag we- 
der im Büchern, noch zu Kabinetten 
‚und Rathsftuben zu finden it *). ~ 


Nach deien Erörterungen können wir 
füglich zur ` Beantwortung, obiger Frage 
fchreiten: ob eine gefuhde Politik die Bẹ 
firznehmung einesfremden Landes auch oh- 
ne rechtliche Gründe gxt heifsen könne? 


Wenn z.B, ein wohl eingerichteter 
Staat X, (es verftent fich x=o, weil es kei- 
nen dergleichen giebt) der Nachbar eines 
“Landes wäre, 'delsen Einwohner phyfifch 
und moralifch auf eine unmenfchliche Art 
gedrückt wurden, wie es wohl zu gefchehen 
pflegt, und man nicht leicht erwarten könn- 
te, dafs fich diefes Land aus feinem Elende 


er- 


' +) Hiemic ift freylich die Sache noch nicht beendigt, 
die einer weirern und riefeindringenden Unterfuchung 
bedarf, Eür. die ‚gegenwärtige, Abficht, 2 indeßs, 
wie wir glauben, genug gefagt, und wenn unfre 
Ideen einen beifern Kopf veranlafsten, fie weiter zu 
verfolgen und fyftematifch zu ‚ordnen, ‘fo könnte 
daraus vielleicht ein Gewinn für die Philofophie der 


Politik-erwachfen, die auf ihrem Felde nech wenig 
gewonnen: har, 
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erheben, und fich zu einem glückliehen 
Staate empor arbeiten werde — fo könnten 
dies vielleicht gute politifche Grün- 
de feyn, ein folches Land in Befitz zu neh- 
men und es unter einer befsern Regierung 
glücklich zu machen. Allein das fcheint 


nur fo! 


Eine gefunde Politik darf und wird 

a) nie etwas unternehmen, was offenbar 
unmoralifch ift, fo wir fie überhaupt 
nichts gur beisen kann, was wider die 
Gefetze der praktifchen Vernunft läuft, 
denen fie ohne Einfehränkung unterge: 
ordnet ilt..— Die Befitznehmang eines 
fremden Landes, mag fie noch fo nütz- 
lich und dem Staate felbft noch fo er- 
ipriefslich feyn, ift eineungerechte Hand. 
lung, die kein Menfeh, und alfo auch 
kein wahrer Staatsmann, als allgemeine 
Maxime wird gelten lallen. Machen wir 
fogleich die Anw SEH auf die dësem 
Polens! 


War die Republik Polen in einem fo 
traurigen Verfall, dafs man an ihrer Ret- 
tung hätte verzweifeln müflen, wenn nicht 
Rußland und Preußen mit der Theilung 

ins 


H 


49 
ins Mittel getreten wären? Nein! Polen 
hatte fich felbft gerettet, und war 
auf den Punkt, zu einem wohlein- 
gerichtetenStaät umgefchaffen an ` 
werden, wenn nicht Rufsland und 
Preufsen diefe Umfchaffung wi- 
der Recht und Gerechtigkeit ze 
hindert hätten! — Fernar: 
it die Regierung der rufsifchen und 
preufsifehen Staaten fo gelinde und Io be- 
glückend, dafs man wünfchen mtifste, ein 
Bürger derfelben zu werden?! Nein! Denn 
in Rufeland und Preußen giebt es keine 
Bürger, fondern -blofse-Unterthanen, die 
gon den Regenten willkührlich beherrfcht 
und durch ungeheure Abgaben gedrückt 
werden. | In der That, lieber ein Bürger ` 
einer kleinen 'Reichsftadt, als Inwohner 
eines grofsen mächtigen: Reichs, defen 
gerühmter Wohlftand dem Hofe und den 
Großen zufiefst undeigenthümlich gehört, 
dagegen Armuth und Laft den Handwerker 
und Landmann drückt! 
Nach den Syftem einet ‘gefunden Pos 
litik liegt‘ 
b) dem Staat gar nichts daran; 
fich extenlive zu vergröfsern, 
H | JIFCIDOT da 
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da auch ohune-das der angege- 
bene Zweck defselben erreicht 
werden kann. Was fich der Staat 
fonft noch als Zweck vorfetzt, z.B. De- 
müthigung feiner Nachbarn, Erweiterung 
feines Gebiets, das ift vom Uebel, das 
befördert die Wohlfahrt defselben nicht, 
fondern befriedigt nur die Herrfchfucht 
der Regenten. — Wann wird mam doch 
begreifen, was in diefem Jahr millio- 
nenmal gefagt worden ift, dafs die Ver- 
gröfserung eines Staats, er fey mächtig 
‚oder unbedeutend, -die Bürger um nichts 
glücklicher, fondern nur einige wenige 
begüterter macht, und dals die Mehrer 
des Reichs, "womit man den deutfchen 
Kayfern fchmeichelt,: genau genommen 
fehr unnütze Werkzeuge find, die man 
wohl verwünfchen mülste, wenn- fie 
darauf ‚ausgiengen, diefem Titel Ehre 
zu machen. 


Vorausgefezt, dafs der Befitz einiger 
polnifehen Provinzen dem rufsifchen und 
preufsifchen Ho fe fehr zuträglich war, um _ 
etwa dadurch das Uebergewicht über andere 
Staaten zu erhöhen und die Pforte defto 

KEIN. D mehr 
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mehr in Achtung zu erhalten *) — war 
dies darum dem Lande felbft erfprießlich? 
Gewinnen durch eine folche Vermehrung 
die Unterthanen an Erleichterung, an Frey- 
heit und bürgerlicher ‘Glückfeligkeit, wor- 
auf bey allen Staatsaktionen die erfte Rück- 
ficht genommen werden follte? Ereberun- 
gen und Ländergewinn begünftigen allemal 
die Herrfchfucht der Regenten und geben 
dem Despotismus neue Nahrung, oer kann 
dem Volke dazu’ Glück wünfehen? Das 
Volk follte bey den Triumphen feiner Für- 
ften Trauerkleider anlegen, und das feyer- 
liches Te Deum mit einem kläglichen Bufs- 
liede begleiten **)! 8 


Indefs 


a) Rufsland, Oefterreich und Preufsen find aber an 
fich mächtig genug, um den Türken, famt allen 
afiarifchen Despoten die Spitze zu bieten; und wenn 
man nur nicht verfuchte an ihren Ländereyen zu 
zwakken, wo es nur gefchehen kann, fo würde man ` 
vor diefen vermeintlichen Feinden der Chriltenheic 
gewifs ficher bleiben. 


Si) Je mächtiger der Fürft wird, defto willkührlicher 
feine Regierung, das liegt fehon in der menfchlichen 
Natur, Ein Fürft darf für feine Perfon keine 
Macht haben, fonit fucht er fie zu gebrauchen und 
macht aus Bürgern blofse Unterthanen. Die Mache 
gehört der Nation, die fie ihm, fo Inge er Regent 
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-Indefs kënnte es feyn, dafs die Theis 
lung Polens für die Unterthanen der allitr-. 
ten Mächte in Zukunft fehr vertheilhaft 
würde: aber giebt das fchon ein Recht 
zu einer fonft ganı unbefugten Be- 
fitzuehmung- eines Landes? Darf ich je- 
mand erfrechen, das Vermögen eines Tau- 
genichts, der von Zinfen lebt, anzutaften, 
um es zum Wohl feiner Familie oder vw 
allgemein nützlichen Abfichten zu verwen- 
den? Ift der nicht ein fchändlicher Dieb, 
der um ein grofses Gaftmahl auszurichten, 
Ochfen und Maftvieh und Wein dazu fehlt 
oder den Schweifs feiner Sklaven auf- 
tifcht? — Wollt ihr,’ Götter der Erde, 
euer Land mit Wohlftand und Bürgerglück 
traktiren, fo bedarf es keiner Eroberun- 
gen und keines fufsern politifchen Glan- 
zes; lebt menfchlich, fchenkt uns Freyheit 
und freyen Gebrauch unferer Kräfte, übt 
Recht und Gerechtigkeit, und lafst ons 
mehr als die Hälfte von dem Lohne unferer 
Arbeit! Wenn ihr das thut, fo thut ihr, was 


äh 


it, freywillig leiher, ihm aber abnehmen kann, 

wenn er feine Regentenpflichten übertrit. — So 

lange»ihr diefes Recht an euren Fürften nicht ausü- 
ı ben könnt; "fo Aft alle eure /Freyheit nur Dunit, 
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ihr`fchuldig feyd, ihr gebt,uns nur wieder, 
was man uns genommen hat und) was wir 
mit Recht fordern können, aber Dank und 
Liebe und unfterblicher Ruhm wird euch 
von jedem. braven Manne dafür werden, in- 
deis eure Eroberungen und Kriege ‚in. den 
Jahrbächern der Nachwelt nur als Zei- 
tungsnachrichten aufgezeichnet, und euer 
Andenken nur eurem Nahmen gelten wird! 


Doch wozu. Worte, de nicht gehört 
werden und noch weniger zu Herzen ge- 
hen! Unfere Fürften fitzen ruhig auf ih- 
ren Thronen, gehüllt in einen Nimbus von 
Hoheit. und Majeftät, und {pielen mit dem 
Gut und Blut jhrer Unterthanen- wie mit 
Federbällen,: und die Wahrheit? die 
Menichlichkeit? — Ich fürchte, fie wird 
nicht eher gehört und beherziget werden, 
bis} alle Welt in Allarm kommt und mit 
Gewalt fordert, was die Gewalt uns entrif- 
fen hat. — Revolutionen find ein trauri- 
ger Behelf für die gedrückte. Menfchheit, 
aber fie find auch das einzige Mittel, der 
Tyrannei verblendeter Fürften und eigen- 
nütziger Höflinge Einhalt zu thun, und kei- 
ne weltliche Macht wird ibren Ausbruch 
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hindern können, fo lange‘ man den Men- 

fchen ihre unverlierbaren Rechte und 

Freyheiten vorenthält, und zur Befriedi- 

gung der Lüfte und Capricen der Fürften 

und des Hofgefindels' die Güter, der Dër, 
- ger und Landlente plündert ! 


‚ Viet: 
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Vierte Abtheilung. 


Hi die Theilung Polens nach den So- 
phifnen der Hofpolitik- [cheinbar 
rechtmälsig? 


D. ganze bisherige Unterfuchung über 
die Rechtmäfsigkeit der Theilung Polens 
wurde aus blofser Vernunft, und ohne Hin- 
ficht auf die wahren oder falfchen Gründe, 
welchein den Manifeften der alliirten Höfe 
für die Theilung fprechen, geführt. Dies 
mufste nothwendig gefchehen, wenn unfre 
Prüfung vernunftmäfsig und vollftändig feyp 
follte; wr mufsten vorerft das blofse Fak- 
tum vor Augen nehmen, und es von gewif- 
fen Seiten betrachten (Abtheil. IIL. HI), 
worauf die politifche Welt gewöhnlich nicht 
achtet, und die doch bey Gegenftänden 
der Art als die wichtigften Entfcheidungs- 
punkte gelten müfsen. 

Die Refultate der vorhergehenden Une 
terfuchunger zeigten uns die Theilung der 
Republik Polen als eine höchft unmoralj- 
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fche,- widerrechtliche, ja fogar gefunden 
politifehen  Grundfätzen zuwiderlauffende 
Handlung; man wird alfo nicht erwarten, 
dafs die nun folgende Prüfung den ftarum 
rei umkehren, und was einmal. als Unrecht 
erkannt ift, durch pelitifehe Seiten- 
fprünge zuRecht gedreht werden körne, 
Dies und nichts anders find die wohlerwao- 
genen Gründe, nach welchen Se. Majpflüt 
der König von Preufsen mit Einftimmung 
Ihrer Rufsilch -Kaiferlichen Majeftät an er- 
kannt. haben, dafs die Republik Polen 
durch eine neue Theilung in folche Schran- 
ken gefetıt werden müfle , die ihrer in- 
pern Stärke und ihrer noch zu errirgenden 
Glückfeeligkeit -angemefsen find. 

Beyor wir alle in den Theilusgsmani- 
feften befindlichen Sophismen genater anfe- 
hen, wollen wir über das Wefen des allge- 
meinen politifchen Syftems der europäi- 
fchen Mächte etwas weniges beybringen, 
was uns bey der folgenden Prüfung zu Date 
ten kommen wird, 

Was ift die Politik der europäifchen 
Mächte? Sie ift ein verfchrebenes intri- 
gantes Syflem von Grundfätzen, die Eh- 
re, den Glanz und die Herrichaft der regie- 

ren- 
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renden’ Häufser auf Unköften anderer vu 
vermehren. — So einfach die Grund: 
fitze der wahren Politik find, und fo leicht 
fie auf die Beförderung des Zwecks eines 
Staats angewendet werden könnten, wenn 
man Luft dazu hätte, fo tief verfchlungen 
und verwickelt, fo mannichfaltig und verin- 
derlich find die Künfte der Hofpolitik, fa 
viel Intrigue, Io viel Raflinements und ver- 
borgene Schleichwege gehören dazu, um fie 
in Ausübung zu bringen, und das Intereise 
der Höfe unter dem Schein der Ehrlichkeit 
und einer gewifienhaften Vorforge für das 
Wohl des Landes zu befördern. Die Poli- 
tik der europäifchen Mächte geht ohne Aus- 
nahme auf den angegebenen Zweck der 
Vergröfserung und Erweiterung ihrer ufur- 
pirten Herrfchaft; aber jeder einzelne Hof 
hat fein eigenes, oft geheimes Syftem, fei- 
ne eigene Staatsklugheit, und feine befon, 
dern Machinationen, die er gegen die übri- 

gen, mit denen er vielleicht in Verbindung 
Geht, Spielen lälst; manallürt fichzu einer 
gewifsen Abficht und 'arbeitet immer ge- 
gen einander — einer fucht den andern žų 
hintergehen, und ‘jeder will den meiften 
Vortheil für figh ziehen; 


f 
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Das beftehendo Syftem der Politik fin- 
det alle Mittel erlaubt, die zu der Errei- 
chung ihres’löblichen Zwecks führen kön- 
nen, und vorzüglich operirt der Finanz- 
geift der Fürften und Minifter, der nie 
gröfser war, als in dieien Zeiten, ohne 
Unterlafs an der Herbeifchaftung des aller, 
nothwendigften Mittels, fieh Macht und 
Anfehen zu erwerben. Man fucht alle 
Vortheile, die das Land von feiner Lage, 
von Seinen Produeten, von feinem Handel 
u. f. f für fich gewinnen könnte, dem Hofe 
„unzuwenden; man befchwert das Volk mit 
einer Menge von Abgaben, die es kaum 
erfchwingen kann, und ift fo unmenfchlich, 
auch auf die unentbehrlichften Bedürfniffe 
des Lebens drückende Impoften zu legen, 
um ja von allem mitzuzehren , was die Un» 
terthanen im Schweifle des Angefichts er- 
worben haben — aber was hilft’s? Diefe 
Unmenfchliehkeiten fülten die Schaz.kam- 
mern, geben: dem Staate (wollte fagen 
dem Hofe) ein politifches Gewicht, und 
befriedigen die Bedürfnifie des regierenden 
Hauies! - 

Kriege: find: ohne Widerrede en 
Schandfleck für die :Menichheit, und ko- 
e ften 
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ften/obenein viel Menfchenblut, viel Geld. 
aufwand, machen Jammer und Elend auf 
der Erde — aber nach dem Ermeffeir der 
faubern Staatsmänner find fie ein nothwen- 
diges Uebel und ein herrliehes Mittel, zu 
Ehre und Macht zukommen; man braucht 
es, fo oft ein Stück Land zw gewinnen 
oder ein Mächtiger zu demüthigen ift — 
man opfert ohne Rückficht, ohne Scho- 
vung, einer niedrigen Abficht, oft einer 
blofsen Caprice das koftbare Leben von vie- 
len Taufenden auf, uud bringt ganze Pro- 
vinzen in drückendes Elend; das will die 
Politik, das heifst die Klugheit gut — wer 
kann einen Namen für diefe Ungeheuer 
finden? wer kann die Männer, die Fürften 
und Räthe ehren, die fich von ihnen lei- 
ten laffen? 


Ich geftehe es, und nie habe ich ein fo 
fürchterliches Geftändnifs abgelegt: Diefe 
verwünfchte Politik, welche dem 
wahren Zwecke der bürgerlichen 
Gelelifchaft gerade entgegen ar- 
beitet, it bey der jetzigen Ver- 
faffung der europäifehen Reiche 
für jeden bedeutenden Fürften 

das 
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das einzige, 1weckmäfsigte Mit 
tel, fein Land und feine Herr- 
Tchaft wor der Raubfucht der 
mächtigern Monarchen an fehü- 
tzen Es it einallgemeiner Hafs 
und ein geheimer Krieg der Re 
genten gegen einander; die Grok 
fen wünfchen die Kleinern zu 
verfehlingen, und diefe müffen, 
was jene auch 'thun, alle nur mög- 
liche Bänke, die ihmen die Klug- 
heit an die Hand giebt,’ aufbie- 
tep, um durch Lift der flärkern 
Macht Widerfland zu leiften. 


Was daraus werden foll? Wie lange 
diefer Ichmälige Zuftand der Menfchen 
dauren werde ? 


Jeh mag darauf nichts antworten, die 
Nachwelt wird Rath fchaffen, und ich be- 
daure jeden Philofophen, der diefem Uebel 
abzuhelfen fucht. 


Die Theilung der Republik Polen äise 
fich ohpe. lügenhafte Manifefte aus dem be- 
Deier Sylteme der Politik fehr wohl 

erkli- 
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erklären, welchem zu Folg& de Erweite- 
rung der Herrfchaft, fie gechehe du: ch 
Eroberungen, durch eigenmächtige Befitz.- 
nehmungen‘ oder durch liftige Betrüge- 
rejen, unter die erften Pflichten eines’Re- 
genten gehört, deren Erfüllung ihm und 
dem Staate gleich vortheilhaft gehalten 
wird. ` Findet fich die geringfte Veranlaf- 
fung, diefe-erhabene Pflicht zu erfüllen, 
fo fehlt es nie an befchönigenden Grün- 
den‘, welche die Rechtmäfsigkeit der höch- 
ften Verfügungen darthun, und wenigftens 
dem grofsen Haufen glauben machen, dafs 
das Haupt der Nation immer von den be- 
ften Abfichten für das Wohl des Landes 
geleitet werde. Davon zeugen alle Kriegs- 
manifefte, welche, da fie ein jederzeit 
fchändliches Unternehmen als nothwendig, 
vortheilhaft und gerecht aufftellen, nicht 
anders als lügenhaft feyn können; denen 
‚man aber doch Beyfall giebt, wenn die 
Lage der Sachen einen Krieg, befonders 
wo es auf Vertheidigung ankommt, noth- 
wendig zu machen fcheint, wo man denn 
fagt : Diefer Krieg ift nach Grundfützen 
der Hofpolitik rechtmäfsig, ` den eine ge: 
funde Politik nie rechtfertigen wird, 
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- In den Theilungsmanifeften der allii 
ten Höfe findet fich aber nicht einmal diefe 
fcheinbare Rechtmälsigkeit, und die ganze 
Deduction .derfelben kündigt ein fo offen- 
bares Unrecht- an, dafs es unbegreiflich. 
wird, wie Catharina LU und Friedrich Wif- 
helh von Preuffen» einen Schritt thun 
konnten, der fie der Verachtung der gan- 
zen Welt blofs Dellen muß. — Aber das 
leidige Interefle fitzt bey menfchlichen 
Angelegenheiten immer“ oben an, und 
macht aueh grofse und ftarke Geifter zu 
feinen unterthänigen Dienern! 


Alle Punkte In den Declaratio- 
nen des ruffifchen und preut 
fifchen Hofes fprechen fo we: 
nig für die Rechtmäfsigkeit der 
polnifehen Theilung, dafs fie 
höchflens nur als Befchwerden 
gelten können, welche an eine 
freye Nation zu machen, eine 
fremde, feindfelig gefinnte 
Macht nicht einmal befugt ift. 


7 


Die rufüfche Kaiferin hatte, wie ber 
kannt, die Confitution- vom dritten May 
1791. miti.den ‘Waffen umgeflofsen, und, 
| In.or liefs 
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liefs ihre Truppen auf dem Gebiete der 
Republik, um ihren Einflufs auf die innern 
Angelegenheiten derielben und auf die 
neue Regiorungsform defto geltender vu: 
machen. Preufbiche Truppen rückten ın 
gleicher Abficht Zu Polen en und beier 
ten mehrere fefte Plätze: Man befchwerte 
fich über diefen gewaltfamen Einfall, und 
erhielt zur Antwort, dafs die Truppen 
beider Mächte die gute Ordnung in der 
Republik wieder herftellen und die Ein- 
führung einer neuen Verfaflung unterftü- 
tzen follten. Konnte man dabey gleich, 
gültig bleiben? Die Warfchauer Conföde- 
ration bot den Adel und die Nation auf, 
um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; aber 
die rufifchen Generale verweigerten ihr 
die Kanonen aus den Arfenälen der Repu- 
blik, und droheten, es als eine Kriegser- 
klärung anzufehn, wenn man das Vorrü- 
cken des preuflifchen Heers hindern wür- 
de. Das Aufgebot wurde widerrufen == 
aber wer konnte verhindern , dafs nicht 
zwifchen den vaterländifchen und den 
fremden Truppen einige Gewaltthätigkei- 
ten vorhelen, dafs einige Bürger die Sol- 
daten der ee Corps infultirten, 

vtto“ orok Ke 
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und fie su eriforden drohten y wenn fie wi 
derrechtliche Schritte thun würden? Man 
war natürlich in hohem Grade türufrieden 
mit dem Einmarfch' fremder 'Kriegsvöl 
ker, die map weder gerufen noch herbey- 
gelockt hatte 23. und verwünfchte fie in 
das Land zurück, wo fie befoldet wurden: 


"Aber das alles legt mar in den Thei: 
lungsmanifeften der polnifchen Na- 
tion ztr Laft, was doch nothwendige 
Folge der are Beleidigungen des 
Staats - und Völkerrechts war, und fchil» 
dert fie als eiü unruhiges Volk, das die 
längt erprobte Grofsmuth der 
rulfifchen Kaiferin einerfeits, und 
die Freundfchaftswerficherungen 
des Königs voh Preuffen andrer- 
feits mit dem fchnödelten Un 
dank erwiedere, 


O,weh! Der fchändlichfle Undank E 
die tiefite. Verachtung für eine folche 
Grofsmuth und für {olche Freundfchaft 
ifk wahre Bürgertugend, und Ausbruch- ei- 

u dat ne 


*) Wenigflens nicht -die Nation, Tondern die Feinde 
derfelben, die Felix Potocki," Poninski, "Rzewuski) 
Biancekı, Koflakowskän. Rt, 
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mes reinen Gefühls für Grofsmuth‘ und 
Freundfchaft, wofür man an den Höfen 
“nor das Wort. hat. ı Welch’ en grofsmü- 
‚thiger Freund, der fich ungebeten in die 
innern Angelegenheiten ` meines. Haufes 
mifcht, und darin nach Gefallen herrfchen 
will! der mich thätlich angr.ut, weil 
meine Grundfätze den feinigen widerftrei- 
ten, der mir mein halbes Vermögen raubt, 
weil ich ihn aus meinem Haufe werfen 
wollte! — Wie? eine freye Nation fchafft 
fich eine Regierungsform, wobey fie glück- 
lich zu werden glaubt, und fremde, nach- 
barliche Michte geben fich das Anfehen, 
fie aus einem tiefen Elende retten zu wol- 
len, worin die neue Veränderung fie un- 
fehibar flürzen wird, und zerftöhren-mit 
Gewalt das angefangene Werk, wie, das 
ift Freundfchaft, -Grofsmuth? Das freye 
Volk bietet feine Kräfte auf, um der Ge- 
'walt zu widerftehen, und fich unabhängig 
zu erhalten — und das ift Verletzung der 
Freundfchaft, fehnöder Undank? Die flär- 
kere Macht fiegt, und das gedrückte Volk 
weifs kein Mittel zu feiner Rettung, als 
bey andern Mächten um Hülfe zu flehen, 
Ahnen de Lage der Sachen, rein wie feik, 

re Y vor 
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vorzuftellen — und das heift,» geheimen 
Rünken’Platz machen, bey fremden Höfen 
Cabalen anzetteln, und die Nation wider 
‚einen 'freundfchaftlich gefinnten 
Hof aufwiegeln ? ` 


Seht! die feine, verfteckte Politik hät 
fich in den Theilungsmanifeften überaus 
offen gezeigt ; es fiad hier keine ge- 
fchraubte Sophifterey en zu lölen, die pure 
Wahrhcit liegt klar vor Augen: man hat 
das Unrecht in aller Einfalt von 
fich ab auf den andern Theil ge- 
wälzt, und die Umftände fo unge- 
fchickt verdreht, dafs es Jeder- 
mann erkennen Kann. 


Doch, lafst'uns einmal zugeben, dafs 
die polnifche Nation’ fehr unrecht that; da 
fie die (unnöthige) Vermittelung des ruf- 
fifchen und preuflifchen Hofes nicht +an- 
nehmen wollte,» da fie Bech den Truppen 
deier Mächte‘ widerfetzte, ‚und ihr weite- 
-res Vorrückem' mit Gewalt zu verhindern 
fuchte , da ein »polnifches Piquet einen 
preuflifchen Hufaren‘, der auf ihrem Ge- 
biete. patroullirte, verwundete; und ver- 
wegene Bürger: gie ‚Reden ‚gegen die ruff- 
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fechen Soldaten ausftiefsen — konnte diefs 
/ etwas mehr veranlaffen, als Befchwerden 
von Seiten des rufifchen und preuflifchen 
Hofs, an die Republik Polen? Konnte man 
für diefe vermeyntliche Verletzung des 
Völkerrechts etwas mehr fordern als Ge- ` 
nugthuung? Oder, das Aergfle angenom- 
men, alle jene Vorfälle durften höchftens 
zu einer Kriegserklärung ` berechtigen, 
und in den Manifeften als veranlaffende 
Urfachen zumKriege aufgeführt werden — 
ein Ehreukrieg , dergleichen von Anbe- 
ginn der Welt in Menge geführt worden 
find: — aber auf fo zweideutige Facta bil- 
lige Anfprüche auf mehrere Provinzen Po- 
lens zu gründen, und fie durch Hülfe der 
Waffen geltend zu machen y das ilt ein 
Salto mortale; ein’ Sprung vom Unrecht 
zum Recht, den jede ‘Menfchenvernunft 
widerfprechend finden mufs. Das haben 
auch die hohen alliirten Mächte hinlänglich 
gefühlt, und deswegen auf Genugthuung, 
Entfchädigüng und auf alles Verzicht ge- 
than; wozu fie bech, ihrer Meynung nach, 
berechtigt glaubten. Denn fo’ heilt esin 
der ruffifchen Note: „Aber die Kaiferin, 
ndie feit dreifsig Iahren daran gewöhnt 
Ena „il — 
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„it — würde ihre wneigennützigen Be- 
„mühungen immer fortgefetzt und immer 
„fortgefahren haben, alle ihre zu führen- 
„den Befchwerden, fo wie die billigen An- 
„Sprüche, zu welchen jene fie berechtigen, 
„ruhen zu laffen, wenn nicht Unannehm- 
„lichkeiten von einer noch wichtigern Art 
„zu befürchten wären.“ Diefs führt oun 
zum Hauptpunkt in den Mänifeften, wo- 
rauf die alliirten Höfe die Rechtmäfsigkeit 
ihres Verfahrens einzig und allein grün- 
den — er ift feltfam und wichtig genug, 
um genau geprüft zu werden. 


Rufffeke. Note: ` 


„Der unnatürliche Wahnfinn eines vor 
„kurzem noch fo blühenden, jetzt entehr- 
„ten, zerriffenen und an den Rand eines 
„Abgrunds, der es zu verfchlingen droht, 
„gebrachten Volkes, diefer Wahnfinn, 

„der ein Gegenftand des Abfcheus für jene 

OEE P Köpfe (polnifche ) hätte feyn 
„fellen, feheint ihnen vielmehr ein nach, 

Kg ET Mufter zu feyn. ` Sie 
„fuchen in das Innere der Republik jene 
„höllifche Lehre einzuführen, welche eine 
„, gottlofe, kirchenfchänderifche und abge- 
a fchmack- 
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febmackte Sekte zum Unglück, und zur 
Zerftöhrung aller religiöfen, bürgerlichen 
und politifchen Gefeilfchaften erfonnen hat, 
Schon find in der Hauptftadt, fo wie in ver- 
fchiedenen Provinzen Polens, Clubs errich- 
tet, die mir den Jakobinern zu Paris ver- 
brüdert find, fie verfpenden ihr Gift insge- 
heim, flöfsen es den Gemöthern ein, Kéi 
lafsen es darinn ehren." i 

»Die Errichtung einer für alle diejeni- 
gen Mächte, deren Staaten an das Gebiet 
der Republik ` eränzen, fo gefährlichen 
Brandftätte mufste natürlich ihre Aufmerk- 
famkeit rege machen. Sie find gemein- 
fchaftlich auf die wirfamften Mittel bedacht 
gewelen, das Uebel An der Geburt zu erfti- 
cken, und das anfteckende Gift von ihren 
Grenzen abzuhalten. Ihro Maj. die Kayfe- 
rinn aller Reufsen, und Sr. Majeflät der 
König- von Preufsen haben mit Einftim- 
wung: Sr, Maj., des, Römifchen Kayfers, 
kein wirkfameres Mittel zu ihrer refpekti- 
ven Sicherheit gefunden, als: die Republik 
Polen in engere, Grenzen einzufchliefsen, 
‚und ihr eine folche Exiftenz und folche Grö- 
fsenyerhältnifse zu geben, welche ihr als 


einer Mittelmacht angemelsener find, und 
ihr 


à 
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ihr die Mittel erleichtern, fich ohne Nach- 
theil ihrer alten hergebrachten Freyheit ei- 
ne weile, wohlgeordnete Regierung zu ver- 
fchaffen und zu erhalten, und die zugleich 
thätig genug fey, um allen den Unruhen 
und Unordnungen zu feuern, die fchon fo 
‚oft ihre eigene innere Ruhe fo wol, als die 
Ruhe ihrer Nachbarn unterbrochen haben. 
Vereint zu diefem Zweck durch einerley 
Abfichten und Grundfätze hatten Ihro Maj. 
die Kayferinn aller Reufsen und der König 
von Preufsen fich innig überzeugt, dafs fie 
dem gänzlichen Umfturz, womit die Re- 
publik durch die Zwietracht in ihrem In- 
nern, und vornehmlich durch die ungeheu- 
ren und irrigen Meynungen bedroht wird, 
welche man darinn zu äufsern anfängt, nicht 
befser vorbeugen können, als wenn fie Ih- 
ren .refpektiven Staaten diejenigen Provin- 
zen Polens, welche jetzt daran grenzen, 
wirklich einverleiben, und von diefem Au- 
‚genblick an fich in den wirklichen Befitz der- 
felben fetzen, um fie bey Zeiten vor den 
traurigen Wirkungen jener 'Meynungen, 
welche man darin zu De E anfängt, 


ficher 4u ftellen qq.“ 
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" Das, preufsifche Patent ift ‚mit dem 
Äëäetchag Ziemlich gleichlautend, und giebt 
- in  wefentlichen diefelben Urfachen. der 
Nothwendigkeit einer Theilung Polens an, 
urd enthält eben fo kräftige, übertriebene 
Ausdrücke, wie das rufßsifche; ich brauche 
es alfo nicht in extenfo anıuführen. y 
Die angezogene Deklaration der alliir- 
„ten Mächte hat fo viel Anfchein von Grols- 
muth gegen die polniiche Nation, und von 
landesväterlicher' Vorforge für ihre eigenen 
` Unterthanen, dafs gutmüthige nicht ge- ` 
nugfam unterrichtete Lefer die Theilung 
Polens nicht fo unrechtmäfsig und wider- 
rechtlich fanden werdeh, als die bisherige 
Unterfuchung ausgewielen hat. i 
„Man hat in der Hauptitadt des Lan- 
des und in mehreren Provinzen politifche 
Gefellfchaften errichtet, ‚und fucht die 
fchändlichen und verderblichen Grundfätze 
des Jakobinismus in Polen -auszuftreuen, 
"um nach und nach die Republik in diefelbe 
Anarchie und Gefetzlofigkeit zu flürzen, 
worunter gegenwärtig Frankreich feuf- 
qet. — Die nachbarlichen Mächte befor- 
gen alles für die Exiftenz und die .Wohl- 
fahrt Polens; \und ihrer eigenen angrenzen- 
| - den 
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‚den Länder; fie werfen bch ins Mittel und 
fuchen mit Güte und mit Gewalt die polny 
fchen Bürger von einem.unabfehlichen Eler 
de zu retten, das. zugleich ihre eigenen 
Staaten bedroht. _ Aber be kennen nur ein 
recht wirkfames Mittel ihre wonl- 
gemeynten Abfichten zu erreichen; ným- 
lich der Republik Polen: engere Grenzen 
au geben, und fie das Glück - eines mit- 
telmäfsigen Staats genielsen zu laßen, der 
zu ohnmächtig if, um politifche Prätenfia- 
nen zu machen, und durchlinnere Coalitio- 
nen die benachbarten Länder in fein Ver- 
derben zu ziehen; fie nehmen zo einen 
beträchtlichen Theil von Polen in Befi tz, » 
helfen dem redueirten Staate fich eine wohl- 
geordnete Regierung zu ;verichaffen, und 
garantiren fich, wechfelsweife ihre Länder 
und Freyheiten. — Das ift alles [ehr 
gut und edel gehandelt, und die Einwoh- 
ner der neu acquirirten Provinzen werden 
unter rufsifcher und preufsifcher Herrfchaft 
"gewifs fo glücklich leben, als das übrige Po- 
len durch die ‚engere: Verbindung mit den 
hohen alliirten Mächten von alle den Ue- 
bein befreyt werden wird, wogegen es un- 
sufhörlich zu kämpfen hatte! dt: 
. Lü- 
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Lügenhafte Grofsmuth! — Ich verachte 
den offenbaren Betrüger von Grunde des 
Herzens, dber der verfteckte Sünder, der 
fichin den Mantel der Gerechtigkeit hüllt, 
um feine Schandthaten zu bedecken, ift 
mir das hafsenswürdigfte Gefchöpf unter 
Gottes Sonne, und alle Handlungen, die 
bey einem Schein von Edelmuth niedrige 
Abfichten zum Zweck haben, empören um 
fo mehr das moralifche Gefühl, da fie den 
Charakter der Moralität verliugnen, und 
doch die Aufsenfeite derfelben zeigen! Was- 
ich beym erften Lefen der Theilungsmani- 
fefte empfand, mag ich nie wieder empfin- 
den; es waren die bitterften Gefühle, die 
ich je gehabt habe, und noch jetzt koflet 
es mir Mühe, über diefen Gegenftand mit 
derjenigen Ruhe zu fprechen, welche für 
die gegenwärtige Unterfuchung gehört, 


E 


Der erfte und wichtigfte Vorwurf, dea 
man der Deklaration der alliirten Mächte 
machen mufs, ift diefer: dafs fie keine 
Deduktion von Rechtsanfprüchen 
auf einige polnifche Provinzen 
Tetay damit die Befitznehmung 


der 
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` derfelbenalsvon Gott und Rechts- 
wegen erlaubt erkannt werde, 
fondern die Theilung Polens als 
Mittel zu irgend einer Abficht 
behandeit,derenErreichung ebien- 
falls nur den theilenden Mäch- 
ten wu .Statten kommt, Weil in der 
Republik Polen, heifst es, gefährliche 
Grundfätze herrfchen, die unfern eigenen 
Staaten nachtheilig werden können, fo — 
nehmen wir die angrenzenden Provinzen 
der Republik in Befitz, um — fie und unfre 
Unterthanen bey Zeiten vor dem nahen 
Verderben ficher zu ftellen. 
Weiche unerhörte Procedur in einer 
Io wichtigen Angelegenheit! dem eigenen 
Interefse zu lieb, und um ein wahres oder 
eingebildetes Unglück von fich.abzuwen- 
. den, greift man in. das. Vermögen anderer 
Meofchen, und eignet es fich wider Recht 
und Gerechtigkeit zu! Wer kann das gut 
heifsen, und welche Polizey würde ein fol- 
ches Verfahren bey Privatperfonen unge» 
Straft hingehen hafsen? : Dërfen die Fürften 
allein dem Rechte trotzen, und um cigen- 
nütziger- Abfichten, willen das Eigenthum 
‚eines-freimden, freyen Valks antaften, wor- 
auf 


RS 
äuf fie fonft keine Anfpräche, machen kön- 
nen? € GA 

Kein Menfch darf feinem Interefse däs 
Leben und die Güter "anderer" Menfchen 
aufopfern, weil er fie dann ale Mittel zu 
feinen Abfichten “brauchen würde, da fie, 
als Perfonen, Zwecke am fich find, wit 
jederzeit als folche behandelt werden müf- 
fen; eben fo wenig darf auch ein Fürft zu 
Gunften feines Volks die Wohlfahrt an- 
derer Völker beeinträchtigen und ungerecht 
handeln, um feinem Lande dadurch: Vor- 
theile zu verfchaffen, die allen Werth eer. 
liehren, fobald fie auf Unkoften-anderer. er- 
kauft werden. 1ft nämlich en Fürft-fo 
weit gekommen, dafs er fein Volk refpek- 
tirt und fich einzig und allen der Beglü- 
- 'ckung deffelben widmet, fo wird er.in eben 
: dem Maafse jedes andere Volk refpektiren 
und ihm, als einem bürgerlichen Ganzen, 
denfelben Grad von Wohlftand»und-Glück- 
feeligkeit gönnen, auf welchen er fein 
Land zu führen gedenkt —' mithin auch 
‘nie zum Beften "feines Staats Maafsregeln 
"gegen einen andern Staat ergreifen, die 
zdem Beften defselben "Steeg ftohen; und 

die 


i 


76 k 


Achtung verletzen, welche allem politifchen 
Corporationen gebührt. . 

Gefetzt, ein aufgeklirter Regent füh- 
te infeinen Staaten völlige Denk - und Prefs- 
freiheit ein, und man machte. von diefem 
unfchätzbaren Gute einen „weckmälsigen 
Gebrauch, dafs über Gegenftände aller Art 
mit anfländiger Freymüthigkeit gefprochen 
und gefohrieben würde, wodurch eine Men- 
ge Ideen in Umlauf kämen die dem .herr- 
fchenden politifehen und religiöfen Syftem 
der bemachbarten Länder zuwiderliefen, 
und die Beforgnifs erregten, dals die neuen 
Meynungen weiter verbreitet, und den an- 
grenzenden- Provinzen gefährlich werden 
könnten — würde es da nicht. höchft unge: 
recht und ‚fogar lächerlich feyn, wenn die 
benachbarten'katholifehen , oder proteftan- 
eich ;katholifehen Fürften jenem: wackern 
Regenten ins Land fielen und einen Theil 
deiselben An Befitz nähmen,, um ihre Un 
terthanen vor den traurigen Folgen der 
Preisfreyheit. zu verwahren? „Das-Mittel 
könnte der Abficht ent[prechen , aber wäre 
»man-darum-befugt, es auch auzywenden ? 

„Angenommen alfo, was wir nicht für 
‚gewifs ausgeben, dafs ’fich in der Republik 
ER 1 Po- 
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Polen verdeibliche Grundfitze” eingefehli- 
chen hatten, welche die Aufmerkiamkeit 
der benachbarten Mächte rege machen'mußs- 
ten — angenommen, dafs fie kein’würk- 
fameres Mittel’ ausfindig "machen konnten 
(oder wollten), um die’grofse Gefohr von 
ihren Staaten abzuwenden, als dafs fie die 
Sberenzenden Provinzen ‘Polens ‘in Befitz 
nahmen — waren fie darum’ auch 
berechtigt, von'diefem Mittel fo 
gleich Gebrauch 'zu machen, und 
ohne fonftige rechtliche Gründe, eine gan- 
ze Nation om die Hälfte ihres Vermögens 
zu bringen, om dadurch. ihrem eigenen 
Lande nützlich zu werden? Darf ich, - was 
ich'für meinen-Zweck am dienlichften und 
würkfamften fände, ohne- Rückfieht auf 
Recht und Gerechtigkeit fogleich zm Aust. 
bung bringen? Dann wären Biebftahl und 
Betrügereyen erlaubt, wenn man in Noth 
ift, dann wäre man berechtigt das Volk 
aufruwiegeln, weng. e von Despotisinus 
gedrückt würde, dann könnte man alles 
thun, was die Selbfffucht und der Eigen- 
nutz oder auch die Klugheit für das Befte 
‚erkennt! Diefe faubere Moral verachtet Je- 
dermann, aber Jedermann übt‘ fie mett: 
> eder 
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oder weniger aus, bleibt fie daram. weniger. 
fchändlich ? 2er 

. Die aliirten Mächte erkennen die Thei- 
hing Polens fürı das würkfamfte Mittel zur 
reipektiven ‘Sicherheit ihrer Staaten, und 
halten fich darum auch berechtigt; diefes: 
Mittel anzuwenden; das heifst: 

3) fie mafsen fich- an ‚eine grofse freye 
Nation für ihre ebenfalls freyen Mey- 
nungen zu rafen — 

‚2 ). Die; Untheilbarkeit der polnifchen ` 
Republik ihren eigenen Vortheil zu 
lieb aufzuheben; ‚und fonach die Exi- 

‚itenx. und:das Wohl seines fremden 

n ‚Staats ‚aufzuopfern, um ‚dadurch die 
Exiftenz ihrer Staaten defto glänzen- 
der zu machen! 

Mit folchen Grundfätzen wp man 
nun noch öffentltch auftreten um eine 
Handlung zu rechtfertigen, die auf den er- 
iten Blick eine Verletzung der, jedem Men- 
fchen, und noch mehr einem gänzen Volke‘. 
gebührende Achtung ankündigt, ; 

Dog $ 
si Lat ons nun das Faktum felbft, wor- 


auf die theilenden Mächte ihre Beichwerden* , 
vi. und 
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und Anfprüche gründen, genauer enfehen, 
und wenn wir es richtig befinden, die wich- 
tige Frage erörtern: ‚ob fie defsen ungeach- 

tet befugt waren, “fich auf eaë foʻentfchet- 
dende Art in die innern Angelegenheiten- 
der Republik. zu mifchen, und ihr nicht 
nur eine beliebige Verfafsung zu geben, 
fondern auch die Grenzen ihrer Befitzun- 
gen fo willkührlich, zu »beftimmen, als fie 
wirklich gethan haben ? ws 
"Die polnifche Nation hat die un- 
'„finnigen Meynungen der Neufränken 
„begünftigt, und unter fich verbrei- 
„tet; man hat in der Häuptftadt und 
„in mehreren Provinzen geheime Clubs 
„errichtet, die mit den Jakobinern zu 
„Paris verbrüdert find.“ 


"Diele WARE ra ift L) nur Sia 
Theil wahr! 2).das Wahre daran, kann nicht: 
der Nation, fondern nur einigen Gliedern 
derfelben zur Laft, fallen, die alfo dafür 
blos bey d der Nation, und keinesweges bey. “ 
einer fremden Macht verantwortlich wer- 
den, 


Es-ift wahr, dafs die polnifche Nation, 
. ‘gleich: den Neufranken, ernftliche- Verfu- 
í ] che 
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che gemacht hat, das Joch der Sklaverey, 
worunter eine despotifche Verfalsung fie 
gebracht hatte, abzufchütteln, und fich ei- 
ne gefetzmäfsige, bürgerliche Freyheit zu 
erringen; es ift bekannt, dafs ihre Verfu- 
‘che ungleich gemäfßsigter:waren, und mit 
‚weit mehr Ordnung und Menfchlichkeit . 
‚ausgeführt wurden, als die der franzöfifchen 
Republikaner, ‚bey denen fich gleicb an- 
fangs der yerderbliche Partheygeift entwi- 
ekelte, LE die zu einem folchen Wer- 
ke nothwendige Zufammenflimmung der , 
ganzen Nation verhinderte, und die Anar- 
» ıchie in Frankreich herbeyführte. — Die 
franzöfifche Revolution hatte die völlige 
Umformung des Staats und gänzliche Ver. _ 
nichtung des alten Sytems zum Zweck, 
weil man fich auf keine andere Art retten 
zu können glaubte; die Revolution in Po- 
len wollte nur die Hauptgebrechen , des 
Staats heben, und ohne ihn von Grund aus- 
zu erfehüttern, blos verbefsern und, weg- 
“fchaffen,, wäs die Freyheit und Glücklelig- 
keit des Volks gehindert hatte, daher auch 
die neue Conftitution immer fehr mangel- 
haft blieb. — Die franzöfifche Revolution 
- warf alles ‚nieder, ; wasin de neue Form der 
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Dinge nicht pafste, oder fich nicht fügen 
wo!lte; man hob den Adel auf, und fetzte 


die Geiftlichkeit auf bürgerlichen Fufs; in ` 


Polen fchonte man diefer beyden in allen 
Staaten vielgeltenden Stände, und fchränk- 
te fie nur ein, um dem Zahlreichen Corps 
der Bürger ihre unverlierbaren Rechte an 
allem, was der Nation gehört, wieder ge- 
ben zu können. — Das waren doch wahr- 
lich keine gottlofen, alle bürgerliche und 
religiöfe Bande aufhebenden Schritte; das 
Werk der Staatsverbeflerung, woran der 
gröfste Theil der Nation bis zum. dritten 
May 1791 und einige Zeit darauf, ‚lebhaf- 
ten Antheil nahm, war doch zuverläfsig 
nicht, die Errichtung einer gefährlichen 
Brandftätte für alle benachbarten Mächte ? 
Oder will man die wohlthätigen Reformen, 
welche Polen durch die Revolution zu be- 
werkftelligen fuchte , mit den Machinatio- 
nen der jakobinifchen Parthey zu Paris in 
eine Clafse fetzen? 


„Das nun eben nicht, fo wie über- 


„haupt in den Manifeften von der 
„längft begrabenen Conttitution nicht 
„die Rede feyn kann, fondern nur von 
„den ungeheuren Grundfitzen der mit 
e rcinwrg.pl den 


„den Jakobinern. verbrüderten Clubs 
„in Polen.“ : 


Das dergleichen politifche Gefellfehat- 
‘ten in Polen exiftirt, dafs fie Meynungen 
geäufsert und heimlich verbreitet haben, 
welche dem herrfchenden Syflem anderer 
Länder zuwider liefen, wollen wir eingelte- 
hen. Aber: iay 


Diefe Clubs (welche- eine natürliche 
Folge von der gewaltfamen und eigenmäch- 
tigen Aufhebung der neuen Staatsverände- 
rung waren, wodurch viele Gemüther er- 
bittert und veranlafst wurden, die Grund- 
fätıe der Freyheit und Gleichheit ‘im 
franzöfifehen Sinn auszuftreuer, um 
das Volk gegen die fremden Unterdrücker 
aufzuwiegeln) diefe Clubs wurden nicht 
öffentlich geduldet,.die Nation hat- 
te keinen Antheil daran, und. konnte kei- 
nen Antheil nehmen, weil der rufsifche* 
und preufsifche Hof Vorkehrnngen getrof- - 
fen hatte, um die alte ‘Verfalsung:wieder 
herzuftellen, und. die Nation durch Gewalt 
gezwungen wurde, fich nach den Vorfchrif-: 
teu der allürten, Mächte zu fügen: die 
‚Meynungen von Freyheit- und:Gleichheit 

Í i Ls Wå- 
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waren alfo keineswegs national, wie in 
Frankreich, fondern freye Aeufserungen 
mehrerer Privatperfonen, indem die Mani- 
fefte felbft fagen, man fange an gefähr- 
liche Grundfatze 'auszubreiten: mithin 
kann auch die Befchuldigung, worauf man 
in den Theilungsakten baut, gar nicht der 
Nation oder den Repräfentanten derfelbeu, 
fondern den Clubiften zur Laft fallen, 
die dann bey der Nation verantwortlich wer- 
den, gegen die fie allein gefündigt haben, 
wenn es doch Sünde feyn foll, dem Volke 
die Augen zu öffnen. 

"Indefs, die Richtigkeit des obigen Fak- 
tums wegen der Exiftenz gewifser jakobini- 
fcher Clubs und ihrer geheimen Machinatio- 
nen eingeräumt, entfteht nun die Frage: 
ob die fremden Mächte ein Recht hatten, 
einmal; jene politifchen Gefellfchaften 
aufzuheben und fie ihrer Verbrechen wegen 
au firafen, dann, die ganze Nation um 
gewifler Meynungen willen (die aber, wie 
wir wiffen, nieht herrfchend waren) 
öffentlich amzuklagen, und fie dafür ıu 
güchtigen? ` 

ı) Die elkrani der Verbrecher, 
und die Aufhebung gefährlicher Botten (um. 
N F2 ei 
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aufs Stärkfte auszudrücken) kommt natür- 
lich Niemanden, als der exekutiven 
Gewalt in einem Staate zu, welche 
über die Befolgung der Ge etze und über die 
Sicherheit der Bürger wachen foll — der 
nachbarliche Staat darf in diefer Hinficht 
‚nichts weiter thun, als Vorftellungen ma- 
‚chen und höchftens um die Aufhebung ge- 
'wifser Anftalten,, die ihm nachtheilig wer- 
den könnten, erfuchen; aber auch dies 
leidet viele Einfchränkungen, und darf nur 
‚auf folche Anftaiten ausgedehnt werden, 
die in demfeiban Lande, wo fie gemacht 
worden find, fchädlich werden könnten, in- 
dem die Güte bürgerlicher Anordnungen 
lediglich auf den Vortheilen beruht , wel- 
‚che der Staat dadurch erhält, und nicht, 
‚wie es wohl feyn follte, nach dem allgemei- 
‚nen, Beften gemefsen wird. ` So ift das Ver- 
bot der Einführung fremder Waaren für 
manches Land fehr vortheilhaft, und wird 
 ineben dem Maafse andern nachtheilig, als 
dadurch das allgemeine Verkehr gehindert 
wird: aber welcher Regent kümmert fich 
um das Wohl der Nachbarn, wenn feinem 
Lande geholfen werden kann?—— Dwuldet 
der Staat freye Religionsübung für alle Sek- 
= ‚ ten, 
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ten, und Prefsfreyheit für alle denkende 
Köpfe, fo ift kein anderer Staat befugt, 
um die Aufhebung diefer Freyheiten anzu- 
fuchen, noch weniger darauf zu dringen, 
weil er fo wenig ein Recht auf die Meynun- 
Sen als auf die Güter eines fremden Volks 
erweifen und ausüben kann, 


Die wahnfinnigen Grundfätze von 
Freyheit und Gleichheit, welche durch die _ 
politifehen Clubs unter dem Volke verbrei- 
tet wurden, mögen nun von der Ärt gewe- 
fen feyn, dafs fie für die Republik und für 
die angränzenden, Länder gefährliche Fol- 
gen haben konnten, fo kam es dem Könige 
und der Nation zu, diefe Clubs aufzuhe- 
ben und den Strom des Wahnfinns zu hem- 
men, die benachbarten Mächte konnten 
in Rückficht ihrer Unterthanen darum noch 
mehr: erfuchen, und in ihren eigenen Län- 
dern Vorkehrungen treffen, dafs der etwan- 
nige Schade wieder gut gemacht würde — 
aber weiter zu gehen, und die exekutive 
Gewalt über die polnifchen Bürger dem 
Könige und dem Senate zu entreilsen und 
fie mit den Waffen geltend zu machen, das 
war ein Eingrif in die Gerechtfame eines 

freyen 
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freyen Volk, däs fich felbft zu Geen 
verfteht. 

2). Gefetztaber, der größte Theil der 
Nation zulammt dem Könige und Senato 
_ hätten das Syflem der Freyheit und Gleich- 
heit gebilligt‘, man hätte es geflifsentlich 
verbreitet (was doch nicht gefchehen ift), 
und darauf ein gemeinfames Wefen und eine 
Verfafsung gegründet, die ein Gegenftück 
zu dem Despotismus der benachbarten Mo- 
„ narchien geworden wäre — wer durfte das 
freye polnifche Volk daran hindern? Wer 
gab Rufsland und Proufsen ein Recht, über 
die Verfügungen oiner grofsen ‚Nation zu 
fprechen, und fich,.eine Herrfchaft, über 
die Meynungen derfelben. anzumafsen, die 
fie genaugenommen nicht einmal über ihre 
eigenen Unterthanen ausüben dürfen? — 
Der Staat ift one Familie unter bürgerli- 
chen Gefetzen, die jeder Hausvater mit 
Zuftimmung der Familienglieder nach Ge- 
fallen fchaffen kann; wer darf mich hin- 
dern, in meinem Regiment gleiehe Rechte 
und Freyheiten geniefsen zu lafsen, und 
felbit die dienende Klafse davon nicht aus- 
‚zufchliefsen? Offerbar ift dies ein natürli- 
ehes, unveräufserliehes Recht, das jeder 

http d Staat 
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Staat. ausübt und mit vollem Fug ausüben 
kann, ohne bey andern um Erlaubnifs dazu 
anzufragen — und. doch hat man der Re- 
publik Polen das Recht veriagt, man bat fie 
öffentlich angeklagt und ihr die Hälfte ih- 
res Vermögens genommen, weil fie jenes 
Recht ‚ausüben zu wollen fehien; wie, 
konnte man fich zu folchen Schritten be- 
fuert halten 3 Wie konnte man fich anma- 
Teen, ein freyes Volk zu züchtigen, das 
keine andere Souveränität anerkennen darf, 
als die ihrer, eigenen Gefetze? 


„Aber die Einführung des Freyheits- 
und Gleichheitsfyftems konnte in der 
Nachbarfchaft Empörungen und Re- 
belliönen veranläfsen; die Ruhe und“ 
Glückfeeligkeit vor e Europa kam 
in ee : 


t): Die Sala Nation hatte die, ver- 
fchrieenen. Grundfätze nicht angenommen, 
und war. nicht willens.eine Verfafsung dar- 
auf zy gründen, auch konnte fie das nicht, 
weil fie, nach dem Umifturz der Conftitu- 
tion, bech lediglich von fremden Händen 
mufste leiten lalsen. Die Aufhebung der 
politifchen Clubs, von denen man allein 
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etwas fürchten konnte, kam Niemanden 
‚als. der Nation zu (S.56., 57.), und fie 
würde erfolgt feyn, ohne dafs fremde Trup- 
pen und Ländertheilungen nöthig waren. 


2) Wir haben fchon oben erinnert, 
dafs kein Staat bey feinen Einrichtungen 
auf die guten oder böfen Folgen Rückficht 
nimmt, welche fie für andere Länder haben 
können, weil er, wie jede einzelne Fami- 
lie, die Freyheit hat, Geletze und Anord- 
nungen zu machen, wie fie ihm nützlich 
und wohlthätig-fcheinen (wenn fie nur 
nicht unmoralifch find), und fich nicht an- 
mafsen darf, über das Glück oder Unglück 
anderer Staaten zu wachen, da er für fich 
hinlänglich zu forgen hat, Die Verfafsung 
der amerikanifchen Freyftaaten könnte für 
die Nachbarn und für ganz Europa gefähr- 
lich werden, aber noch hat fie nirgends 
Rebellionen veranlafst, und Niemanden ift 
es.bis jetzt eingefallen, die Amerikaner für 
die Freyheit zu züchtigen, in die fie fich 
gefetzt haben, 


3) Man betrügt fich, wenn man glaubt, 
dafs durch die Einführung eines Syftems 
| der 
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äer Freylieit und Gleichheit *) die Ruhe 
und Glückfeeligkeit von Europa bedroht 
werde. Nicht doch! Nur die grofsen und 
kleinen Despoten kommen dabey in Gefahr, 
die Nationen werden allemal gewinnen. 
„Das Syftem der Freyheit und Gleichheit 
(‚Gleichheit in Anfehung der Rechte und 
Verbindlichkeiten, nicht der’Güter) ift die 
einzige Grundlage einer bürgerlichen Ver- 
fafsung, die der Glückfeeligkeit, der Kul- 
tur und Sittlichkeit des menfchlichen Ge- 
fchlechts am günftigften it. Der Menfch 
mufs kar feyn, weg eingrolser Philofoph **), 

um 


*#) welches gerade nicht auf jakobinifche Grund- 
fätze gebaut feyn darf, wie heut zu Tage je- 
der Freyheitliebende Mann und jeder Ver- 
theidiger der franzöfifchen Revolution unter 
die Jakobiner geworfen: wird. 


**) Kant: die Religioninnerhalb den Grenzen 
der blosen Vernunft, 'p.275, die Anm, — 
Die ganze Stelle mag hier Statt aller Apologie 
bürgerlicher Freyheit ftehen. „Ich geitehe, 
„dafs ich mich im Ausdruck, defsen fich.auch 
„woll kluge Männer bedienen, nicht wohl 
„Anden kann: Ein gewilses Volk (was in 
„der Bearbeitung einer geferzlichen Freyheit 
ae we it zur We? nicht reif: 

D die 
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um Dech feiner Kräfte in der Freyheit zweck-i 
mäfsig bedienen zu kënnen: foll das menfch- 
i liche 
. „die Leibeigenen eines Gutseigenthümers God 
„zur Preyheit noch nicht reif: und fo auch 
ı „die Menfchen überhaupt find zur Glaubens- 
„‚freyheit noch nicht reit. Unter einer fol» 
„chen Vorausfetzung, aber dürfte die Frey- 
„beit nie eintreten denn man kann zu dies 
„fie nicht reifen, wenn man nicht zuvor 
„in Treyheit gefetzt worden (UL (man mufa 
„frey feyn, um fich feiner Kräfte in der, 
„Freyheitzweckmäfsig bedienen zu können), 
„Die eriten Verfache werden freylich roh, 
`" „gemeiniglich anch miteinem  helehwerti , 
‘„chern und gefährlichern Zuflande verbuns 
„den fern, als da man noch unter den Be- 
GER, aber auch unter der Vorforge ande- 
„rer ftand; allein man reift für die Vernunft 
„mie anders, als durch eigene Verfuche 
„(welche machen zu dürfen, man frey feyn 
'„mufs). Ich habe nichts dawider, wenn die, 
„welche die Gewalt in Händen haben, durch 
„Zeitumflände genöthigt, die Entfchlagung 
„von diefen. drey Fefseln noch weit, fehr 
„weit auflchieben. Aber es zum Grundfatze 
„machen, ‚dafs denen , die ihnen einmal un- 
„terworfen find, überhaupt die, Freyheit ‚nicht 
„tauge, und, man berechtigt fey, fie jeder- 
> yzeit,daron zu jentfernen, ara Eingriff in 
\ j y ) die 


tiche Gefchlecht zur Vollkommenheit rei: 
fen, fo mufs es fich in Freyheit 'gefetıt ha? 
ben, damit‘ jeder! Einzelne für Alle und 
Alle für das Ganze arbeiten können, was 
und wie fie wollen. Man verwechsle nur 
nicht die rohen Ausbrüche des erften Ge- 
nufses der Freyheit: mit den wohlthätigen 
Würkungen, de fie unausbleiblich haben 
mufsy erftere find von dem Gebrauche der 
Freyheit eben fo unzertrennlich, als La- 
fter von der moralifchen Freyheit in einem 
Weien, das fich derfelben allererft. bewufst 
wird, .— . Bey dem Menichen geht alles 
vom Schlechtern zum Beßsern; er ift böfe 
von Natur (d.h. geneigt, fehlechte Mazi- 
men aufzunehmei"und gute Maximen zu 
verderben), und wird im Gehrauch. der 
Freyheit gut — fo. ift er als moralifches 
Welen , fo auch als Bürger der Gelellfehaft, 
Er geht aus der Sklaverey, und das erfte 
Gefühl der Freyheit macht .ihn 'gemeinig- 
lich wild,» zügellos, ‘graufam, belonders 
å A? i goi 
„‚die Regalien der Gottheit, die den Menfchen 
„zur Ereyheit fchuf, Bequemer it es frey- 
"ieh, im Staat, Haufe und Kirche zu berg, 
„chen, wenn man folche Grandfätze durch- 
„zuletien |vermiagi) Aber anch gerechter Zo 
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gegen die Unterdrüeker, aber der volle, 
üngeftöhrte Genufs der Freyheit macht ihn 
_ auch empfänglieher für den Gehorfam ge- 
gen Gefetre, oni er wird in dem Maalse 
menfohlicher und glücklicher, als ihn das 
Gefühl einer freyen Würkfamkeit hebt, und 
er feine Kräfte- ungehindert ` ee 
lernt. 


8 


“Aus der Unordnung geht Ordnung 
hervor! Die Anarchie, welche die Revolu- 
tion eines grolsen Volks begleitete und 
ron fchlechten Menfchen unterhalten wur- 
de, wär eine’ natürliche Folge von der auf: 
lebenden Freyheit in einem graufam ge- 
drückten Lande, aber eben fie wird die gu» 
ten Geifter der Nation zufammen bringen 
und fie zur Rettung des Vaterlandes verei- 
nigen; das von innen und von aulsen völlig 
beruhigte Frankreich wird weifen Gefe- 
tzen gehorchen, und der erfte gtückliche 
Staat H Welt feyn!' 


de Bey der Revolution in Polen dauerte 
die Ordnung im Lande vor wie nach fort, 
und nur die Form der Dinge wurde verän- 
dert? der Kern der Nation hatte fich zur 
Ausführung des angefsugeuen Werks verei- 
5 CH D-ATCHKOFOG Dn nigt, 
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nigt, und hinderte jeden--Ausbruch eine 
unfinnigen Freyheitstaumels ` unter dem 
Volke — nur die tyrannifchen Magnaten 
und Edelleute wurden in Unordnung ge- 
bracht und zitterten vor der Freyheit, 
die ihren Sklavenfinn verdammte, und den 
Bürger -und Bauernftand in Achtung fetzte. 
Das war doch kein Unglück, fo wenig ab 
die Einführung der neuen Contlitution in 
der Nachbarfchaft Empörungen veranlafst 
mnd die Ruhe von Europa in Gefahr ge- 
‚bracht hat. 

Die folgenden Verfuche der politifchen 
Clubs, Grundfätze der Freyheit und Gleich- 
heit unter den polnifchen Bürgern auszu- 
breiten, waren nichts mehr als Verfuche, 
die durch die in der Nähe ftehenden rufsi- 
{chen und preufsifchen Truppen ganz un- 
wirkfam gemacht wurden, und für die an- 
grenzenden Länder nur in fofern gefahrlich 
werden konnten, als man überhaupt die 
Erreichung einer geietzmäßsig freyen Ver- 
fasung, und die gleiche Vertheilung der 
Rechte der Bürger für fchädlich und gott- 
los, dagegen die beftehende Ungleichheit 
der Stände und der-jedem Stande zugetheil- 
ten Rechte, wie auch das ganze System: ei. 
P "D ner 
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ner. willkührlichen Gewalt in den Händen 
eines Einzigen, der weder dem Gefetıen 
unterworfen, noch- auch der Nation ver- 
autwortlich ift, für die befte Ordnung der 
‚Dinge ‚zu halten beliebt; mit einem Wor- 
tey; nur die Defpoten und die Vertheidiger 
des Defpotismus können die Verbreitung 
weltbürgerlicher Ideen gefährlich finden, 
indem ihnen es nicht: darum zu thun 20. die 
Menichen als freye Bürger eines Staats: zu 
refpectiren, dellen Regent vor das Forum 
der.Gefetze gezogen werden kann, und wg 
jeder mitfpricht, der fprechen kann, fon- 
dern fie als Unterthanen zu behandeln, die 
willkührlichen Befehlen gehorchen p und 
fich mit.Haab und Gut aufopfern mëllen, 
wenn’s dem Herrn fo gefällt. — Wenn die 
machthabenden Fürften das menfchliche 
Gefehlecht mit fo viel-Oberherrlichkeit zu 
führen gedenken, fo handeln fie freylich 
klug, jeden Verfuch, Dech felbft zu regie- 
ren, oder fich nur ünter.der Majeflät der 
Gefetze regieren, zn laflen, ‘mit Gewalt 
niederzufchlagen; aber die Klugheit fecht 
unter der Gerechtigkeit, und diefe be- 
gnadigt niemals- —- -die-Vertheidigung der - 
Era gegen: Ars gem ‚eines: 
| gedrück- 
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gedrückten Volks ift eind harte Verfündk 
gung an dem Glücke der Menfchheit, die 
auf keine Art verfühnt werden kann, 7" 


e A 
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Indefs, da: man die Handlungen "der 
Menfchen nicht blos nach der allgemeinen 
‚ Regel des Gefetzes beurtheilt, wodurchfie 
als» recht oder unrecht erkannt werden; 
fondern zugleich auf die individuelle Lage 
eines ` Mentchen und die ihm eigenen 
Grundfätze Rückficht nimmt, um Ahn wes 
nigftens von Bosheit frey fprechen zu kön- 
pen, fo müflen wir auch hier eingeftehn:: 
dafs es GI unmöglich fey,- auf einem- 
Throne zu fitzen oder nahe dabey zu fte- 
hen, und die Freyheit und Gleichheit vg. 
ter: den Menfchen für ein wünfchenswer- 
thes Guth zu halten; dafs man alfo vom 
-Throne:herab das Streben und Ringen nach 
Freyheit, fo wie die Verbreitung weltbür-* 
gerlicher Ideen überhaupt, für das gefähr-' 
liche Unternehmen halten müffe , das, 
gleich der Peft, Verheerungen und Ver. 
wüftungen an Seele und Leib nach fich zie- 
he, und die ernftliche Gegenwehr fo nöth- 
wendig-für: die Exiftenz des Staats; als wohl- 
thätig- für die Ruhe‘ der-Untertbanenima 
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che. — Gut! So.mögen denn die Fürften 
in ihren eigenen Ländern dem Aufkommen 
der Freyheit fteuren und wehren fo gut fie 
‘können, wir werden fie darum nicht ver- 
‘dammen, aber auch nicht Jobpreifen; je- 
doch wohlgemerkt, zur in ihren eige 
nen Länden* Denn was ein fremdes, 
‚freyes Volk zu feiner Erhöhung unter- 
“nimmt, und wie weit es in feinen Unter- 
“nehmungen geht, das darf be nicht küm- 
mern, da fie nur über das Wohl ihrer ei- 
genen’ Unterthanen zu 'fprechen haben; 
jeder gewaltthitige Verluch gegen die 
‘Operationen einer unabhängigen Nation 
die begriffen ift, fich in Freyheit zu fetzen 
ift eine 'ungerechte Anmafsung und ep 
fehändlicher Gebrauch der Gewalt, die ih- 
nen doch gewifs nicht zur Unterdrückung 
des menfchlichen Gefchlechts verliehen 
wurde, — D 


IL 
Die Rechtfertigung. der Theilung: Bo- 
lens gefchieht alfo in den Manifelten der 
alliirten Höfe durch lauter Gründe, die 
für die Vernunft im mindeflen nicht be- 
friedigend find, indem: mah fie 1) ak ein 
7 ç blo- 
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blofses Mittel zu irgend einer. Abficht dar- 
fellt, und damit fehon:; ein Unrecht , an- 
"kündigt; 2) die,Abficht felbft gegen ein 
‚grofses, freyes Volk gekehrt ift, das man 
feiner. reipectiven Sicherheit. aufzuopfern 
By gut findet, 3) endlich Le ganze Unter- 
nehmung zu Gunften des Defpotismus und 
zum Nachtheil. der Ercyheit gelfchjeht, 
welche in der Republik Polen aufzuleben 
angefangen hatte. — Wenn gleich del 
drey Punkte allein hinreichen, die Thej- 
lung Polens als eine durchaus gefetzwidrige 
Handlung, und die Rechtfertigung derfel- 
ben in den Manifeften als die lächerlichfte, 
politifche Sophifterey. kenntlich. au ma- 
chen, fo müflen, wir doch, um nichts. un- 
berührt zu laffen , zum . Ueberflufs dia 
Tauglichkeit des Mittels, prüfep, 
welches die alliirten Mächte als das, wirk« 
amfte in gegenwärtiger grolsen Noth aner- 
kannt haben. * 


Durch die Befitznehmung des gröfsten 
Theils des polnifchen Gebiets foll 


1) “der, Umflurz_ der Republik verhütet 
werden, A indem fie dureh, die Theilung zu 
einer Nintglmache, herabgefetzt wird, die 
wës G. fich 
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fich mif Welthätideln wenig befafst, und 
um fo mehr für die innere Ruhe des Staats 
und für die Errichtung emer Verfaflung 
forgen kann, die den Frieden und die 
Glückfeeligkeit der,Eürger zur Folge hat, 

2) Werden. dadurch die-Einwohner der 
'acquirirten Provinzen und die der angrän- 
zenden Länder vor den traurigen Wirkun- 
gen verwahrt, welche der Ausbruch einer 
neuen Revolution unausbleiblich nach fich 
ziehen würde, indem das übrige,Polen 
zu ohnmächtig ift, um neue Verfuche zu 
wagen, ‘und die Nachbarichaft in Aufruhr 
und Empörung za fetzen. j 

3) Wird dadurch die Verbreitung ge- 
fährlicher Grundlitze gehindert, und hie- 
mit die Ruhe und gute Ordnung der Län- 
der für die Zukunft geficliert. k 


Ein Mittel von drey Eigenfehaften, die. 
die Krankheit mit einemmale heben — 
das -ift mehr, als man erwarten kann! In-- 
defs ift es eins von den Mitteln, die öffent- 
lich: angepriefen werden und felten viel 
innere Güte haben. 


Der Bulle Vortheil, A aa die Theilung 
Polens ie die © Republik. felbft haben. wird, 
Ir. grün- 
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"gründet fich auf’ die bekannte Wahrheit 


dafs ein kleiner Staat ungleich beffer re- 
giert und beglückt werden könne, als ein 
grofser, befonders wenn die Nation zu al- 
lerhand Unruhen und Empörungen ge- 
‚neigt [cheint (wie die polnifche), und die 
Regierung nicht Macht genug hat, für die 
Sicherheit der Einwohner thätig zu arə 
‚beiten.  Befchränkung des Staatsköre 


Pers "mu für eine folche Nation währek 
‘Gewinn feyn, indem bekanntlich die bür- 


gerliche Glückfeeligkeit nicht auf äufserm 
politifchen Glanze, fondern auf dem Fries 
den und der Sicherheit des Landes beruht, 
die weniger durch Macht als durch gute 
Verwaltung des Staats erhalten wird. — 
Ich bin von diefer Wahrheit fo fehr über- 
zeugt, dafs ich wünfchte, alle Reiche der 
Welt könnten entweder in einen allgemei- 
nen Staat gebracht werden, deffen Obere 
haupt Gott, und feine moralifchen Gefe- 
tze der allgemeingeltende Codex juris wä. 
ren, der alle bürgerliche Gefetze entbehr- 
lich machte, weil man fich feft an diefen 
hielte — oder, da das menfchliche Ge, 
Schlecht hierzu wenig Hoffnung macht, dafs 
Ge alle in kleine, ohnmächtige Stäeren ges 
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theilt würden, die durch die Gefetze der 
Vernunft und Menfchlichkeit unter einän- 
der verbunden, auf Kriege, Eroberungen,, 
‚überhaupt auf Welthändel Verzicht thä- 
ten, und unter einem guten Volksregi- 
mente, das auch ein Oberhaupt haben 
könnte, ein ruhiges und {tilles Leben führ- 
ten in aller Gottfeeligkeit und Ehrbarkeit. 
Was man auch davon fagen mag, eine fol- 
che Zerlegung grofser und kleinerer Staats- 
“maffen in winzige Republiken oder Monar- 
chieen, von freyen Menfchen unternom- 
men, würde unfägliches Elend von der 
"Erde verbannen, und den fchönen Traum 
eines ewigen Friedens unter den Menfchen- 
kindern mehr als irgend etwas realifiren. 
Zu diefer wünfchenswerthen Umfchaffung 
ift aber der gegenwärtige Zeitpünkt der ge- 
£ihrlichfte, da die gröfsten Potentäten Eu- 
ropas Luft bezeigen, die ganze Welt zu 
beherrfchen, und die minder Mächtigen in 
Gefahr find, von den Mächtigern ver- 
fchlungen zu werden; fie müffen fich ent- 
weder in Refpect fetzen, oder fich an die 
Mittelmächte anfchliefsen, um unter ih- 
rem Schutze ihre angeflammte AER 
gigkeit ıu erhalten. 

War 
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War er die Abbcht der ällürten Höfe 
die Ruhe in der Republik Polen herzuftel- 
len und dem gänzlichen Umfturze derfel- 
ben vorzuheugen,. fo wählten fie das un- 
zweckmäfsigfte Mittel, dafs fie darum die 
Zerftückelung dees grofsen Reichs vornah- 
men, und fomit die Exiftenz der Republik 
in weit, gröfsere Gefahr brachten, als die- 
jenige war, der fie zu begegnen fuchten. .. 


Polen ift kein fo ungeheurer Staat, wie 
der ruffifche und öfterreichifche, dafs nicho 
Ruhe und Ordnung darinn herrfchen könn- 
te, und obgleich der innere Frieden des 
Landes fehr oft unterbrochen wurde, fa 
lag. deis mehr an der politifchen und rei» 
giöfen Verfaflung deflelben, als an dem un- 
zuhigen ‚Geifte der Nation, die durch die 
Revolution hinlänglich gezeigt hat, dafs fie 
im Genufle einer mehr als eingebildeten 
Freyheit und unter dem Schutze einer weis 
fen Conftitution Ordnung fuchen und er- 
halten könne. — In defpotifchen und mis 
litärifchen Staaten darf der Menfch felten 
erfcheinen, wie er ift, und eben fo wenig 
mit feinen Grundfätzen frey hervortreten; 
aber die Unzufriedenheit und der Hang zu 

Empë- 
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Empörungen liegen heimlich verfteckt, fo- 
gar unter dem Volke, und nur die Furcht 
vor Feuer und Schwerdt hindert die Aus 
brüche derfelben: was Wunder, wenn hier 
alles ruhig bleibt? — Ein Volk, das we- 
nigftens einen Schatten von Freyheit ge- 
niefst und- zum allgemeinen Wohl’ mit- 
fprechen darf, obgleich wenig darauf ge- 
achtet wird, erregt.fchon um deswillen 
Unruhen, weil es feine Unzufriedenheit 
äufsern darf: die Tiers etats arbeiten gegen 
die höhern Stände und, werden laut, die 
höhern Stände theilen fich in Partheyen 
und kriegen heimlich und öffentlich wider 
einander. Das war der Fall in Polen vor 
der Revolution, und diefe Unruhen wur- 
den vermehrt durch die häufigen Streitig- 
keiten der herrfchenden Kirche mit den 
Difhdenten, woran die hohe, orthodoxe- 
Geiftlichkeit den gröfsten Antheil hatte; 
was Wunder, wenn die Unordnung in Po- 
len größer war, als in andern Staaten, 
und die Nation von einem 'rebellifchen 
Geifte beherrfcht fchien? Die Verfaffung 
wurde geändert, der Delpotismus der hö- 
hern Stände verbannt, und eine gefetzmuf- 
figa Freyheit vereinigte die Nation zur 
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Ordnung, die-lediglich durch eine neue 
Conftitution gefichert werden konnte. , . , 


War. alfo dem, ruffifchen ‚und: preuffi- 
ffhen Hofe Am Ernft an dem Wohl der Res 
piblik- gelegen, und hegten fie grofsmü- 
thge Gefinnungen gegen die polnifche Na- 
tioa, fo mußten fie ihr freundfchaftliche, 
Hard zu dem angefangenen Werke bieten, 
und die Vollendung deflelben nach- Kraf- 
ten zu befördern chen. Die Stimme des 
Volks fprach dafür, und vox, populi,- vox 

‚Dei! ‚Aber die Politik verdrängte diefsmal 
die Grolsmuth; man durfte nicht zugeben, 
dafs die verhafste Freyheit in einem grof- 
fen, benakhbarten Reiche: durch Gefetze, 
geheiligt, und den Bürgern des Staats glei- 
che Rechte zugefichert würden, weil diefs: 
die Republik emporheben, und fie nun das 
alte Gängelband abwerfen werde — man 
mufste alfo das einzige Mittel, Polen zu 
retten, die Conftitution aufopfern;, ‚und 
was gab. man für Erfatz? Man nahm die 
Hälfte ihres Gebiets.in Befit, „und glaubte 
In einen ‚weniger.gefährlichen, aber nicht 
minder ‚grofsmüthigen Weg zur Ruhe und 
Sicherheit der polnifchen, Bürger eröffnet 

zu 
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zu haben — als ob die Gröfse des Landes 
daran hinderlich gewefen wäre? als.ob die 
gefehwächte Macht der Regierung das un- 
ruhige Volk um fo leichter bändigen köm. 
ne? als ob durch die Theilung de 
(vermeintlich) unruhige Geift der Nation 
vertilgt und Liebe zur Ordnung ervar 
chen würde? als ob, mit einem Worte, 
das ganze Unternehmen vernünftig über- 
legt und rechtlich erwogen worden fey? 


„Die alliirten Mächte handelten nicht 
„grofsmüthig und noch weniger gerecht, 
„da fie die neue Verfaflung Polens ver- 
„nichteten, welche auf Ordaung und 
„Bürgerglück hinzielte, und dje Macht 
;„der Republik fehwächten, die fie ge- 
„gen Angriffe von aufsen ficher ftellen 
„konnte, und deren Verminderung ihr 
„noch übriges Gebiet der Eroberungs- 
„fucht mächtiger Nachbarn Preis geben 
„wird. Beides beweift zur Gnüge, dafs 
„es nicht ihre Abficht feyn konnte, die 
` n» Thoilung Polens zu Nutzen und From- 
„men“der Republik vorzunehmen, da 
> „das Mittel gerade Eent 
` „Wirkungen hereochuagt,n ` 
Wir 
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= Wir müffer affo annehmen, dafs, weng 
fa dadurch etwäs gewonnen werden könnte, 
der Vortheil einzig und allein auf die theis 
lenden Machte zurückfallen werde, denen 
die acquirirten Provinzen einige Millionen 
Unterthanen" und Einkünfte mehr zu Ge: 
bote flellen, ` Ob nun gleich dieler Vor: 
Cher. wie zu erwarten war, in den Mani 
Zeiten gar nicht berührt wird, wo vielmehr 
edlere ` Abfichten aufgeführt- werden, fa 
haben wir doch bey der Prüfung derfelben 
nichts anders herausbringen können, als; 
das die Republik durch die Vorkehrungen 
der alliirten Mächte nicht das mindefte gae- 
wonnen, „vielmehr ihre neue conftitutio- 
nelle Freyheit zu'ammt der Hälfte ihres 
Gebiets dabey eingebüfst 'habe, dafs mit- 
hin die Prahlerey in den Manifeflen blos 
dazu diene, eigennützige Abfichten zu be- 
decken, und die Aufmerkfamkeit von den 
wahren Urfaehen der T’heilunz Polens ab- 
zuztehen, indem man fie mit aller Mühe 
auf erdiehtete zu Jenken fucht. 

Die zweyte Eigenfchaft des würk- 
famften Mittels ift eben fo blendend, ` und 
folglich ebenfo unbefriedigend ats dieerfte- 
re: durch die Fheilung follen die Einwoh» 

ner 
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ner Polens und der aperänzenden Länder. 


vor den traurigen Wirkungen einer neuen 
Revolution verwahrt werden. 


Ohne kier zu wiederhohlen, was oben 
ausführlich gezeigt worden ilt, dafs es un- 
ftatthaft fey, um eines guten oder böfen 
Zwecks willen unerlaubte Mittel anzuwen- 
den, weng fie gleich der Abficht entfpre- 
chen, wollen wir uns an folgende zwey 
Punkte halten: a) die nachbarlichen Mäch- 
te waren nicht in dem Fall, für die Exi- 
ftenz der Republik und ihrer eigenen Staa- 
ten zu fürchten, um aufser den Maafsre- 
geln, de fie im Innern der Republik gegen 
politifche Coalitionen getroffen hatten, zur 
Theilung EE E zu leen: b) Die- 
fe Theilung hilft dem Uebel nicht ab, wenn 
nicht andere Vorkehrungen dargegen ge- 
troffen werden. 


€ 


A) Die grolse Gefahr, der man zu zg 
gegnen fucht, betrift den muthmaßslichen 
Ausbruch einer neuen Revolution, welche 
dorch die Verbreitung jakobinifcher Grund- 
fatze veranlafst "werden könnte. „Allein 
diefe Grundfätze gehörten, wie fchon erin- 


nert worden erftlieh nur Privatperfo- 
` yen 
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aen und gewifsen Gefellfchaften. an, die 
ohne Zuftimmung des Königs und des'gröfs- 
ten Theils der Nation keine traurigen’ Fol- 
gen hatten, und fo wenig eine Revolution 
veranlalsen konnten, als die Verbreitung 
freyer Religionsmeinungen unter dem Vol- 

ke eine gewaltfamg Reform in kirchlichen 
Sachen nach fich ziehen wird, wenn nicht 
die Obern des Staats dazu die Hände rei- 
chen, und melir als die Hälfte des Volks, 
dafür fpricht. Die geheimen, Machinatio- 
nen einzelner Menfehen werden immer 
ohne Erfolg bleiben, wenn die Regierung 
ein wachfumes Auge darauf richtet und 
thättg genug ift, die unbefugten Welter, 
beßerer in Schranken zu halten, Fürchte- 
te man von den politifchen Clubs in Polen 
für due Ruhe des Staats und ‚der benachbarı 
ten Länder, fo war es ‘eicht, das Uebel in 
der Geburt zu erflicken, und wirkfame 
Gegenanftaltenzu treffen ; oder, man Birch, 
tete nichts von ihnen, da fie keine heime 
lichen Anzettelungen»machten, und das 
Volk nieht:zum Aufruhr reitzten, ‚fondern, 
nur freye Meynungen 1äufserten die man, 
fehon ‘vorher kannte, for war es nicht gës 
thig, gegen he zu arheitem, oder fleginz- 
1 lich 
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lich aufzuheben. = Die-Republik Polen: 
fürchtete diefe "Clubs nicht, "indem fie 
die Grundlätze van Freyheit und Gleichheit: 
wohl vertragen konnte,und machte alfo keine 
Anfta!ton wider Meinungen, die der Nation’ 
niemals zum Verderben gereicheh werden, 

Zweytens. Die benachbarten Mäch- 
te machten aber ‘davon nichts wifsen; fio 
trafen ernftliche Vorkehrungen dagegen, 
und hielten ein grofses Heer auf dem G& 
biete der Republik, um jeden negen Vers 
buch unkräfeig zw machen. ` Wie konnte:in 
Gegenwart diefes fiegreichen Heers der oh- 
nehin'gefchwächte Enthufrasmus.der polni- 
fechen Nation. eine altermalige "Revolution 
arfanger und mit Glück fortführen? Was 
Konnte die Hälfte der Nation gegen difci- 
plinirte‘ Treppewimehr als einen flüchti- 
gen Aufruhr erregen, der auch um fo we- 
niger au’beforgen war, da der körig-und 
diè beten Männer des Reichs der Contitu- 
tion entfagt hatten, undian alen fernern 
Verluchen keinen Antheif nehmen konnten, 
end wollten, weil die kriegerischen C pera- 
fotten frachtlos gehheben warea? Rufs- 
kend und Breufsen:'arbeiteten indefs an. der 
-Herftellung des alton Sytems un&organifir- 
gos > ir ten 
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ten die Regierung auf den vorigen Fufs, Ai 
Nation fahe fich- gerwüngen-eu- folgen und 
ihre glänzenden Hoffnungen vielleicht auf 
immer aufzugeben — ‚das waren, alles 
nweckmäfsige Anftältenider däs ge ährli- 
ehe Syitem der Freyheit, die auch, wie 
die Folge gelehrt bat, die liebe Ordnung 
in Polen wieder herftellen, und die benach- 
baten Linder vor dem Verderben fichera 
konnten, 

Der Amsbruch einer neuen, Revolution 
war alio- bey fo bewandten Umftinden; gar 
nicht zu befürchten, auch wenn die militä- 
rifche Macht nicht mehr zur Seite fland 
und die  fogenannten Volksaufwiegler in 
Furcht erhalten konnte, weil das ernftliche 
Misfallen der hohen alliirten ‘Mächte an je- 
der Art von bürgerlicher Freyheit..die Na- 
tion fürchten liefs, dafs fie für jeden er- 
neuerten Verfach mehr als zuvor werde 
büfsen mtifsen — man war fo fehr in Furcht 
gefetzt, dafs die grofse Theilung der Re- 
publik’ und die Befitznehmung der Provin- 
zen’felbft (die Feftung. Kaminic ausgenom- 
men) ohne kriegerifche Gegenenftalten.in 
friedlicher Ruhe gefchehen konnte. Warum 
alfo neue Vorkehrungen: gegen eine ‚nur 
Kä mög- 


116 


mögliche Revolution? won nete Mittel 
wider einen 'gefchlagenen Feind, der u - 
ohnmächtig" war, "un furchtbar und za 
furchtfam, um michtig zu werden? 

“ „Aber der Saame og "Unrühen wird 
heimlich 'ausgeftreut, die jakobinifchen 
Clubs verfpenden das Gift ihrer Lehre in 
die Gemüther der Bürger, und es dürfte 
einmal fürchterlich hervorbrechen, "Daher 
die Theilung!“ 

B) Diefe “Theilüng hilft dem Vitii 
nicht ab, und ift ein fehr überflüfsiges Mit- 
tel, wenn nicht kräftigere Anftalten dage- 
gen gemacht werden, . wie auch fehon ge- 


fchehen BER. ei 

Die Einwohner der. acguirirten, Pro- 
vinnen dürfen zwar untet rufsifcher, und 
preufsifcher; Herrfchaft ihre freyen Mey- 
nungen nicht äufsern, aber wer will fie 
ihnen nehmen? , Wer kann, verhindern, 
dadia fie heimlich, nähren? 

"Durch die Theilung: wird: nicht 
verhindert,’ dafs in dem nochübrigen Polen 
gefährlicheGrundfätze verbreitet, werden, 
die zu gelegener Zeit ausbrechen und die 
genen’ Nachbarn reitzen können, an 
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der etwänigeA Revolte Antheil zu nehmen, 
indem auch fie jene: Grundfätze vorher be 
günftigt „und in das neue Regiment mite 
genommen haben, -Um dies zu verhüten 
mülsen ganz andere Anftalten gemacht wer- 
den, man wird z.B. ein wachfames Auge 
auf die Revolutionsfreunde in den acquirir- 
ten Provinzen richten, man wird ihre Zu- 
fammenkünfte aufheben und ‚die. Regie- 
rung in Polen anhalten, ein gleiches zu 
thun oft — darum aber war doch die 
Theilung Polens nicht nothwendig, weil 
auch ohne fie die Beiorgnifse der alliir- 
ten gehoben werden konnten, und durch 
anderweitige Maalsregeln gehoben wer- 
den mü/sen, ohne dafs die Theilung der 
Republik dazu mitwirkt. 

Glaubt man aber, die gefchwächte 
polnifche Nation werde es in Zukunft gar 
nicht wagen dürfen, neue Verfuche zu einer 
auf gefetzliche Freyheit gegründeten: Ve, 
bung zu machen, und die Theilung ihres’ 
Gebiets ey alfo um deswillen das wirkfam- 
{te Mittel gegen verderbliche Revolutionen, 
fo irrt man hier eben fo, wie man bey dies. 
fer ganren Unternehmung geirrt hat. Wer 
wisd.den noch immer grofsen Ueberreft dee 
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polnifchen: Volks an der Einführung einer 
neuen Conflitution hindern? Wer.a aders, 
als diejenigen Mächte, die die Confi-. 
tution der ganzen, ungetheilten 
Nation vernichteten, und ihre Ge- 
genwehr durch flarke Armeen uukräftig 
machten? Wollte man überhaupt das Sy- 
ftem der Freiheit in Polen nicht aufkom- 
men lafsen, wozu eine Theilung des Lan- 
des, da e der vereinigten rufsifchen 
und preufsifchen Macht ohnehin nie wider- 
fiehen konnte? — Der kleine Genfer 
Staat hat fich iw diefen Tagen eine auf 
Freiheit und Gleichheit erbaute Verfal- 
fung gegeben, und-Niemand hat ihn daran 
verhindert; die benachbarten Fürften kä, 
tenses vielleicht gekonnt, wenn ein fol- 
ches Unternehmnn durch irgend etwas ge- 
rechtfertiget ‚werden könnte.. —: Polen 
bleibt auch nach der Theilung ein hedeu- 
tender Staat, der jetzt oder in Zukunft 
eine völlig freye ihm-felbit beliebige Ver- 
falsung einführen kann, wie der kleine 
Staat am Genferfee, wer wird es hindern? 
Die Theilung von 1793 wird gar nicht in 
Anfchlag kommen, weder von Selten der 
Polen noch der nachbarlichen Füriten;. dig- 
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{fe werden vielmehr ein anderes weit 
würkfameres Mitel, die Macht der 
Waffen, dagegen aufbieten, falls fie eben fo 
fehr das Unrecht als den REPRAN 
verfechten follten. 5, 


Um alfo die Ruhe in Akt Republik Po- 
len berzuftellen und die Sicherheit der 
angrenzenden Länder dauerhaft zu machen, 
müfsen viel andere Maafsregeln genommen 
werden, die mit der Theilung nichts gemein 
haben, weil das belobte Mittel weder für 
die Gegenwart noch für die Zukunft dem 
beabfichtigten Zwecke entfpricht! ` 


Die dritte Eigenfchaft des würkfam- 
ften Mittels — dafs dadurch die Verbrei- 
tung gefährlicher Grundfätze von Freyheit 
und Gleichheit gehindert werde — wider- 
legt fich gleich auf den erften Anblick. 


Aller Irrthum kann nur durch Wahr- 
heit bekämpft, falfche Grundfätze können ` 
nur durch befsere ‚verdrängt werden — 
ein Krieg gegen Meinungen ift eine Unter- 
nehmungwider unfichtbare Geifter. Sind ge- 
wifse Meinungen nur in befonderer Hin- 
ficht gefährlich, aber an fich wahr, und be- 
glückend, fo nimmt man fie um fo lieber 
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an, und fie kommen eher in Umlauf, als 
trockne Wahrheiten, die nie verdammt 
wurden ; die Orthodoxie kann die Verbrei- 
tung vernünftiger Grundfätze in der Reli- 
gion nicht hemmen, weil fie keine auf Ven 
nunft bezogene Wahrheiten entgegen zu 
Stellen vermag, fondern nur Machtiprüchg 
oder authorifirte Sätze, die der freyen 
Würkfamkeit unfers Geiftes nicht angeme- 
Zen find, und daher bey der Vernunft kei» 
nen Eingang finden. Die Menfchen mù- 
fsen-Macht!prüche über fich ergehen lafsen, 
weil fie Untertharien find, aber die menfch- 
liche Vernunft kann fie nicht vertragen. 
Gebietet ihr: fie folle glauben, was fie 
gleich nicht begreifen kann, ung die nächite 
Vorftellung wird feyn: ich glaube nicht *)! 
Nehmt uns die Freyheit, zu reden und zu 
fchreiben, was uns wahr und gut dünkt, 
fo werden wir doch fo denken, und. eure 
Statuten und Symbole im Herzen verwerd 

i ; siwr. e i "Ten, 


*) Woher kommts, dafs die Priefter feit un- 
denklichen Zeiten die Menfchea fo leicht 
an den kirchlichen Glauben gewöhnt haben ? 

“ Die Antwort ift kurz: fie nahmen die Aer, 
punft in Befchlag und fetzen die Phanrafie- 
auf den Thron.) 
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fen. Arbeitet gegen die unverlierbare 
Freiheit der Menfchen und Ierd graufam 
gegen ihre Verfechter; euer Despotismus 
wird uns die Freyheitum fo theurer machen, 
und die Grundfätze derfelben werden indem 
Maafse allgemeiner werden, als ihr fie zu 
verdrängen fucht! 
Soll die Theilung Polens die rufsifchen 
und preufsifehen Unterthanen vor gefähr- 
lichen-Meinungen fichern und Revolutio- 
non verhüten? Das!wäre noch-fonderbarer, 
als wenn man auf den Einfall käme, einen 
“Theil des _türkifchen Reichs. in Behitz zu 
nehmen, um die Peft unfchädlich zu ma- 
chen, oder fie von den Grenzen Deutfch- 
lands"abzuhalten. Wie lächerlich! ` Man 
macht «weckmäfsigere Anftalten, man läfst 
die Reifenden die Quarantaine pafsiren,; um 
fie zu reinigen, wenn fie das Uebel an fich 
tragen. Eine politifeche Quarantaine, ein 
Inquifitionsgericht, nach Art des-höllifchen 
Tribunals zu Venedig, würde in unferm Fal- 
le befsere Dienfte thun, ob man gleich den 
Unreinen weder leicht erkennen, nach ihn 
von Grund aus heilen würde! 
Die Manifefte der alliirten Höfe haben 
alfo die Theilung Polens fehr übel gerecht- 
p:/Irälmarg.pl: `. Zen. 
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fertigt, ond dag "einzige Refultat, welches 
fich aus der Prüfung derielben ergiebt, trift 
ganz mit dem zufammen, was wir gleich 
Anfangs bemerkten: 
das Unrecht lift fich durch 
"keine Seitenfprünge zu Recht 
umkehren, und die. Befchöni. 
gungen fchlechter Handlan- 
gen dienen immer dazu, ihre 
'Jmmoralitäit um fo kenntli- 
cher zu machen! 


en Basket dr 1 0° Sa 
Es ift nicht gut, wenn die Häupter der 
Nationen die Gefetze der moralifchen Ver- 
nunft fo wenig refpektiren, dafs fie ihrem 
‘Interelse zu lieb oft unedel handeln, und 
damit ein fchlechtes Beyfpiel für Abee Un- 
terthanen auffteller. Der ungebildete und 
der vornehme unvernünftige Haufe fieht 
immer nach denen, die über ihm (elen, und 
richtet dich nach den Maximen, welche fel- ` 
ne Obern 'befolgen; ein moraliich guter 
Regent kann blos durch fein Beyfpiel viele 
Herzen zum Guten Jenken, aber ein jafter- 
hafter Fürft richtet unendlich mehr Scha- 
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den an, und verführt allemal die gröfsere 


Menge zu feinen Laflern, blos durch fein 
Beyfpiel; 


Wenn nun vollends die Götter der Er- 
de fchlechte Maximen. durch auffallende, öf- 
fentliche Handlungen heiligen, indem fie 
die letztern durch „allerley Sophismen zu 
rechtfertigen fuchen, fo entfteht daraus ein 
unabiehlicher Schade, der um fo gröfser 
wird, je gemeiner- das Beyfpiel if. Denn 
nicht nur die Achrung gegen die morali- 
fchen Gefetze wird dadurch bey dem gröfs- 
ten Theil der Menichen gefchwächt, fonderu 
auch die Athtung gegen Geletze überhaupt; 
und ich erkläre mir die häufigen Uebertre- 
tungen der Cirilgefetze vorzüglich aus dem 
Mangel an Achtung, den die Verwalter des 
Staats gegen diefelben offentlich zeigen. 
Das gemeine Volk mufs glauben,- dafs alle 
Gefetze nur um feinetwillen da wären, und 
‚dafs es damit hauptfichlich auf die Strafgel- 
der abgeʻehen fey, ‚welche. die Vebertreter. 
der Gefetze an die Obrigkeiten entrichten 
‚müfsen, ohne dafs-diefe für den Ungehor- 
fam gegen dielelben auch nur zum Schein 
büfsen. 


` 
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Die bürgerlichen Gefetze könnten den 
Menichen: die .Befolgung der moralifchen 
theuer machen, wenn bey jenen nicht blos 
Furcht das Motiv wäre, fondern der Befol- 
gung derfelben eine gewilse Würde beyge- 
legt würde, die den guten Bürger vor dem 
fchlechten auszeichnete, und ihm z.B.’ ei- 
nen Anfpruch auf Ehrenftellen ertheilte, 
wobey etwas mehr als blofse Gefchicklich- 
keit erfordert'würde. Ob nun gleich diefe 
dadurch erweckte Achtung gegen bürgerli- 
che Gefetze mit finnlichen Triebfedern ver- 
mifcht und alfo keine reine Achtung wä- 
re, fo würde fie doch das Medium feyn, die 
Menfchen nach und nach zu der reinen 
Achtung gegen moralifche Gefetze und zu 
dem hohen Gefühl der Wärde zu erheben, 
welche die Moralitat jedem vernünftigen 
Wefen fchlechthin' ertheilt, und ohne wel- 
ches (Gefühl) die Tugend weder liebge- 
wonnen, noch mit Fefligkeit ausgeübt wer- 
den kann. — So lange freylich unfre’bür- 
gerliche Gefetrgebüng fich nicht auf die 
morali/cheftüzt (wodurchfieein Gegenftand 
der Achtung für Menichen werden könnte, 
Yınd die Gefetze fo wol um ihres Zwecks, 
sl; auch um ihrer felbit- KE refpektirt 
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und befolgt würden ), fondern nur den Ei- 
gennutz und die Selbflliebe ins Spiel zieht, 
um die Menfchen durch Furchtzu fehrecken; 
ohne fie durch würdigebelohnungen an fich 
zu ziehen — fo lange dürfte für die Beför+ 
derung ` der Moralität durch. Civilgefetze 
wenig gefchehen können. Indefs wenn nur 
die Diener der Geletze nicht blos auf die 
Uebertreturg derfeiben ihr Augenmerk 
richteten, fondern auch felbft darnach leb- * 
ten und überhaupt rechtfchaffene Männer 
wären, fo würde fchon ihr Beyfpiel für die grö« 
fsere Menge fehr wohlthäthigfeyn, and eini: 
germafsen den Schadenjerfetzen, den die fal- 
fche Richtungunferer Geletze aufdenWilien 
der Menfchen unvermeidlich zur Folge hat. 
Man verlangt vom geiftlichen Standes 
dafs er durchaus rein und unbefcholten er- . 
funden werde, und hält mit Recht -den 
Mangel guter Sitten unter den Volkslehrern 
für die wichtigfle Urfache, warum das Pre’ 
digtamt von jeher bs auf den heutigen Tag 
wenig Seegen für die Welt gebracht hat! 
Jene Anforderung an den geiftlichen Stand 
gründet fich. auf das ehrwürdige Gefchäft; 
das ihm obliegt: den Menfchen die Geier 
der Moralität näher ‘ans Herz zu Jegen, und 
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fie durch religiöfe Vorftellungen au unterftü- 
Gen: aber mit gleichem Rechte kann man 
von dem ganzen fogenannten weltlichen 
Stande, vomgröfsten Monarchen biszum nie. 
drigften Gerichtshalter herab, Reinigkeit 
der Sitten und des Wandels fordern, nicht 
blos, weil alle Menichen dazu verpflichtet 
find, fondern weil diefer letztere Stand Ge- 
Setze giebt, und über die Befolgung derlel- 
ben wacht, mithin, gleich dem Volkslehrer, 
durch fein eigenes gutes Beyfpiel die Wahr- 
heit und Gültigkeit derfelben beym Volke 
beglaubigen mufs. 

So follte es feyn! und wenn esfo wäre, 
was würde unfere Welt feyn! Aber wie es 
jetzt ift — der wohldenkende Mann wendet 
gern feine Augen vom tragifchen Schaufpiel 
des Menfchenlebens, wo jeder Blick ihm 
Veranlalsung giebt, das edle Gefchlecht zu 
bedauren oder-wol gar zu verachten, das 
in Bearbeitung feiner“ herrlichen Anlagen 
volle Würde und reichliche Glückfeeligkeit 
finden könnte, aber zu lüftern und zu fchwach 
ift, umfich der Tyranney felbflfüchtiger Mei- 
nungen zu entziehen, die es erniedrigen, 
und die Welt zum Schäuplatz 
und des Elends machen! 
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